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Dt. Walter Bether, MdB:

Auf dern Tiger reitetr.?
Unser gelegentlicher politisďrer Leit-
artikler Dr. Walter Bedrer wurde am
19. September auf der CSU-Landes-

liste in den Bundestag gewáhlt.
Det Aufttag des deutschen Wiihlers galt

der Sicherung seiner Existenz und seiner
Frciheit. Im Stadium der Regietungsbil-
dung konktetisieÍt eÍ sich auf die Frage,
wie diese Sicherung zu erueichen sei. Im
Grande liil3t sie nur die bekannten Ant-
wort zu. Die einen bekennen sich zur
Handhabung des Rechtes als eines Mittels
po1itisú'et Se7bstethaltung. Die andeten
w ollen Aussprudte-Gemeinsamkeiten mit
den Sowiets, mit der Zone. Sie meinen,
man kónne in tedlnisdlen Fragen Kom-
missionen bilden, um auf ihnen zu poli-
tischen Ltjsun4en sozusagen weitetzurei-
ten. Man nennt das wirtsdtaftliche, kultu-
relle und diplomatisdte Pilisenz.

So11 man also odet soTl man nicht! Die
Antwolt fallt leiút, sieht man sich das
Ziel der Partner ohne lTlusionen an. Sie
wollen bei all ihren Vorhaben - in Genf ,
in Prag, in Warsdtau odet in Moskau
selbst - nur eines: dielsolierung der Bun-
destepublik durdr Anerkennung det DDR
rnd anderer Tatbestijnde des status c1uo.
Fiir Moskau, Prag und Wanchau bedeu-
tet die ,,Priisenz det Bundesrepublikaner"
zuniichst eine Legitimierung der von ihnen
gewiinsdtten Fakten: der dwdt Yaha und
Poudam gesdtaffenen Teilung Deutsch-
lands, will sagen Europas.

Wu dahet ohne vorhet entwickelte
Bitndniskraft mit sol&en Pattnern ,,ge-
misdtte Kommissionen" bildet, reitet aul
dem Tiger. Er setzt sidt der Gefahr aus,
vieles zu bieten, im Entsdteidenden je-
doch nichts zu emten. Uber Nadtt kann
das Butterbrot einer kleinen Ronzession
tnit einem weiteren Schitt auf dem Weg
za de jure-Teilung Deutsdtlands ereidtt
word.en sein.

A]Ie, denen es um ďie Wiedetvercini-
gung, um die Fteiheit. Beilins, um das
Recht auf die Heimat geht, sollten dar-
auf aďlten, daf3 man den Auftrag 'det
Wiihler nicht iiber falsche Weichen leitet.
Sicherheit ist nicht mit der Politik iener
zu eteiďlen, die ',P]ijne" und ,,neqe
Wege' am laufenden Band entýVid<e7t
bzw. beschritten haben. Sie iibersehen,
da[3 wir es niú.t nut mit det Tsdledlo-
sTowakei, mit Polen, mi! Ru0land, son-
detn mit den OstbTock-Stitaien plus BoI-
sdtewismus zu tun haben. Dessen Kon-
zept aber Tautet: Herbeifithrung der WeIt-
rcuolution durdl Aufteilung und Úbet
nahme DeutsdtTands.

Der Stiirkuig der politisdten Faktorcn
in der Bundesrepublik muf3 daher die
Stiirkung der europiiisdten Einheit und
der atlantisdten Partnersdtaft folgen. Erst
dann. witd es mógLich sein, in einem Ge-
liinde zu onerieren, wo es nicht nvr g:ut-
geschulte Propagandisten, sondern ., audt
wilde Tiere gibt.

ln Deuřschlond ols deutscher Kriegsgefongener
Einer vorr l{underttausenden sdrrieb ein Tagebudr

(SchluB)

j. August: GesteÍn verlie8 ich zum er-
stenmal den staďIeldlaht. Mit z5o ande-
ren marschierte ich in die stadt. UnteÍ
lácherliďr starker Bewac-hung trieb mari
uns in schnellem Íranzósischen Marsch-
schritt dahin. Ein blut|ungeÍ Leutnant
quiekte mit iiberlauter Stimme das Tempo
an. lJnsere můden Knochen wuBten nicht,
wie sie nachkommen sollten. Die Stadt
Íúrdrtbar zeÍsťóIt. Die Gesichter der Ziví-
listen vergrámt, verhármt, abgezehrt. Frau-
en stehen mit traurigen Mienen und irr-
lichtemden Augen arL unserem Weg,
schauen uns in tiefem Mit- und Eigenleid
an. Plakate voll schůrenden Hasses kle-
ben. IJnser Arbeitsplatz ist eine Schutt-
stra8e in der Stadtmitte. Wir ráumen
Tri.inimer von einer StraBenseite auÍ die
andere und werÍen sie dort in ein zer-
stórtes Ladengesdraft. Ganz, ganz lang-
sam, wit sind ja vólIig entkráítet. An
ejnem Stein, den ich in guten Zeiten a!-
IĚin 8 Meter weit gestofien hátte, schlep-
pen wir zu dtitt und bringen ihrr kaum
hinůber. Frauen kommen und stecken uns
kleine Bissen zu. IJnser Bettelháuflein, zu
spáteÍel Verteilung angesammelt, wáďrst
und mit ihm unsere kleine Freude. Wir
werden satt \Merden - deutsches Schwarz-
brot ist dabei, das erste, das wiÍ seit Mo-
naten sehen. Dazu Obst. Und zu Mittag
bringt uns eine Frau sogar Erbensuppe.
Das ist ftir unser zehnkópÍiges Unterkom-
mando reic-he Ernte, die redlich geteilt
wird. Nicht tiberall ist das so. In manchen
Gruppen bric]rt háíŠlicher Streit um die
Liebesgaben los. Da greift der Posten ein
und schlichtet auí seine Art. Das bleibt
immer wieder beschámend. IJnser eigener
Posten ist i.ibrigens ausgesprochen gutmů_
tig. Er schaut nicht mehr weg, wenn wie-
der iemand mit ein paar Bišsen kommt,
sondern nickt sogar freundlich hin. Das
Spredren mit Zivilisten ist uns verboten.
Eine Darne geht ganz nah vorůber, mit
einem kleinen reizenden Máddren an der
Hand. Sie sieht ofÍenbar, mit weldrem
Blick ích an dem Kinde hánge. In plótz_
licher Eingebung v/eist sie ihr Tódrterdren
an, zu mir zu tÍeten und mir das Hánd-
chen zu reichen. IJnser Posten dreht sich
um. Wahrsdreinlich hat auch er Kinder.
Die Kleine tut ein paar Schritte: ,,Guten
Tag, Herr Soldat!" Ich halte eine Kinder-
hand, streiche ůber einen Kinderkopf.
tlnd verliere die Fassung. MuB mich brtisk
abwenden, damit die Mutter nicht sieht,
da8 ich weine.

Mittags ist der Gang in die trtigerische
Freiheit zu Ende. Hinter dem Stachel-
draht erwartet mich eine besondere Ar-
beit. Eine ordenssůwester bringt ÍÍiI die
uso Mann des heutigen Stadtkommandos
einen gro8en Posten nachtráglíďr einge-
laufener Liehesgaben: Marmeladeschnit-
ten,. Wurst, Obst, Kartoffeln, Pudding und

ein paar Rasierapparate. Der LagerÍiihrer
bestimmt mich iiber Vorsdrlag der Mán-
'ner zum Verteiler. Ich habe stundenlang,
bis in den Abend hinein, mit der Erstel-
lung von z5o mriglichst gleichen Portio-
nen zu tun. Es sieht aus wie ein groBer
Weihnachtstisch. |eder enthált zwei or-
dentliche Hánde voll.

Dabei gab es einen' Zwischeníall. Ich
hatte die Bescherung eben Íertig und a]les
lag ausgebreitet, da kam ein Ósterreicher
und reklamierte den gar'zern Zauber pol-
ternd Íiir sich und seine neun Landsleute.
Zehn Mann hodr verlangten sie allen
Ernstes all das, was idr fi.ir z5o ausgeteilt
hatte. Denn ihnen, nicht dem ganzen viel-
kopfigen Kommando, hátten die Schwe-
stern versproďren, die Sachen ins Lager zu
bringen. Ich sage dem Manne 'entspÍe-
chend Bescheid und er zieht schimpÍend
ab.

5. Áugust: Es will und will nicht wei-
tergehen. Vor drei Tagen hatten wir ein-
mal in die Freiheit geschnuppert. Das
macht uns das Dasein hier nur noů un-
ertrá8licher. 'Die VÓllerei dieses einen Ta-
ges legte sich uns auf den Magen, die
knappen Rationen seitdem - es sind nach
wie vor nur eine Handvoll KartoÍfeln tág-
lidr und ein paar TropÍen ol - zermiir-
ben weiter. Die Gereiztheit, deren Aus-
briiche ich lángst keiner Steigerung mehr
hielt, schwillt dennoch weiter an. Unflá-
tige Schimpfworte schwirren stándig durch
die geladene Atmospháre, um jede Win-
zigkeit entspinnt sich há3licher Streit.
Jede noďr so ruhige und sadlliche Frage
wird, wenn tiberhaupt, bissig und abwei-
send beantwortet.

Einig ist man sidr nur in Gruppen, wo
es genug zu essen gibt. Es sind dies vor
allem die Ósterreicher. Sie verstanden es,
die dauernden, also táglichen Arbeitskom-
mandos zu ihrer fast ausschlieBlichen Do-
máne zlf machen. Abend fiir Abend
sdrleppen sie die herrlichsten Dinge ins
hungernde Lager, aber eben nur ítir' ihren
eigenen Gebrauch: Fleisch, Fett, Marme-
lade, Brot, Obst. Alles in erheblidren Men-
gen Íiir ganz kleine Gruppen, soda8 diese
in wahrem t}berflu8 sdrwelgen, wáhrend
uns die Magenwánde sdrmerzen. Heute,
Sonntag, gab es oÍíiziell _ und íiir uns in
der Masse daher auch tatsáchlidl _ wieder
vier Kartoffeln als GesamttagesÍation.
Aber nebenan vor den Ósterreicher-Zelten
brodelt und zisdrt das Fett. Als Nachspeise
bereitet sidr eine Gruppe zwanzig Schritte
von meiner Hungerkompanie entfernt
PÍlaumenknódel mit Zucker- und Butter-
iiberguB. Arme TeuÍel streichen um sol-
che Kochstellen herum und nehmen sich
eine Nase voll Geruch und einen Bauch
voll Wut mit. Auf jeden Fall aber bleibt
ihr Magen leer.

Die Franzosen nehmen laufend Zivili-
sten fest, die an unseÍem Camp vorbei-
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Dr' wmf Becher' WB" .  , In Deutschland als deutscher Kriegsgefcıngener
° Einer von Hunderttauseııden schrieb ein Tagebudı »Auf ,dem Tiger reıten

Unser gelegentlicher politischer Leit-
artikler Dr. Walter Becher wurde am
19. September auf der CSU.-Landes-

liste in den Bundestag' gewählt.
Der Auftrag des deutschen Wählers galt

der Sicherung seiner Existenz 'und seiner
Freiheit. Im Stadium der Regierungsbil-
dung konkretisiert er sich auf die Frage,
wie diese Sicherung zu erreichen sei. Im
Grunde läßt sie nur die bekannten Ant-
wort zu. Die einen - bekennen sich zur
Handhabung des Rechtes als eines Mittels
politischer Selbsterhaltung. Die anderen
wollen Aussprache-Gemeinsamkeiten mit
den Sowjets, mit der Zone. Sie meinen,
man könne in technischen Fragen Kom-
missionen bilden, um auf 'ihnen zu poli-
tischen Lösungen sozusagen Weiterzurei-
ten. Man nennt das Wirtschaftliche, kultu-
relle und diplomatische Präsenz. _
- Soll .man also oder soll man nicht? Die
Antwort fällt leicht, sieht man sich das
Ziel der Partner ohne Illusionen an. Sie
wollen bei all ihren Vorhaben - in Genf,
in Prag, in Warschau oder in Moskau
selbst - nur eines: die Isolierung der Bun-
desrepublik durch' Anerkennung der DDR
und anderer_Tatbestände des status quo.
Für Moskau, Prag und Warschau bedeu-
tet die „Präsenz der Bundesrepublikaner“
zunächst eine Legi timierung der von ihnen
gewünschten Fakten: der durch Yalta und
Potsdam geschaffenen Teilung Deutsch-
lands, Will sagen Europas. '

Wer daher ohne. vorher entwickelte
Biindniskraft mit solchen Partnern „ge-
mischte Kommissionen“ bildet, reitet auf
dem Tiger.. Er setzt sich der Gefahr aus,
vieles zu bieten, im_ Entscheidenden je-
doch nichts zu ernten. Über Nacht kann
das Butterbrot einer kleinen Konzession
mit einem weiteren Schritt auf dem Weg
zu de jure-Teilung Deutschlands erreicht
worden sein. -

Alle, denen es um .die-; Wiedervereini-
gung, um die Freiheit Berlins, um das
Recht -auf die Heimat geht, sollten dar-
auf achten, daß man den Auftrag ,der
Wähler nicht über falsche Weichen leitet.
Sicherheit ist nicht fmit der Politik jener
zu erreichen, die „Pläne“ und „neue
Wege.“ am laufenden Band entwickelt
bzw. beschritten haben. Sie übersehen,
daß Wir es nicht nur mit der Tschecho-
slowakei, mit Polen, mit Rußland, son-
dern mit den Ostblock-Staaten plus Bol-
schewismus zu tun haben. Dessen Kon-
zept aber lau-tet: Herbeiführung der Welt-
revolution durch Aufteilung und Über-
nahme Deutschlands. ' _

Der Stärkung der politischen Faktoren
in ider ,Bundesrepublik muß daher die
Stärkung der europäischen Einheit und
der atlantischen Partnerschaft folgen. Erst
dann Wird es möglich sein, in einem Ge-
lände zu onerieren, wo es nicht nur gut-
geschulte Propagandisten, sondern auch
Wilde Tiere gibt. ` -

- (Schluß) , --
3. August: Gestern verließ ich zum er-

stenmal den S-tacheldraht. Mit 250 ande-
ren marschierte ich in die Stadt. Unter
lächerlich starker Bewachung -trieb -man'
uns in schnellem französischen Marsch-
schritt dahin. Ein blutjunger Leutnant
quiekte mit überlauter Stimme das Tempo
an. Unsere müden Knochen wußten nicht,
wie sie nachkommen sollten. Die Stadt
furchtbar' zerstört. Die Gesichter der Zivi-
listen vergrämt,verhärmt, abgezehrt. Frau-
en stehen rnit traurigen Mienen und irr-
lichternden Augen an unserem Weg,
schauen uns in- tiefem Mit-.und Eigenleid
an. Plakate voll schürenden Hasses kle-
ben. Unser Arbeitsplatz ist eine Schutt-
straße in der Stadtmitte. Wir .räumen
Trümmer von einer Straßenseite auf die
andere und werfen sie dort in ein zer-
störtes Ladengeschäft. Ganz, ganz lang-
sam, wir sind ja völlig- entkräftet. An
einem Stein, den ich in guten Zeiten al-
lisín 8- Meter weit gestoßen hätte, schlep-
pen wir zu' dritt und bringen ihn kaum
hinüber. Frauen kommen und stecken uns
kleine Bissen zu. Unser Bettelhäuflein, zu
späterer Verteilung angesammelt, wächst
und mit ihm unsere kleine Freude. Wir
werden satt werden -V deutsches Schwarz-
brot ist dabei,_.das erste, das wir seit Mo-
naten sehen. Dazu Obst. Und zu Mittag
bringt uns eine Frau sogar Erbensuppe.
Das ist für unser zehnköpfiges Unterkom-
mando reiche Ernte, die redlich geteilt
wird. Nicht 'überall ist das so. In manchen
Gruppen bricht. häßliche-r Streit um die
Liebesgaben los. Da greift der -Posten ein
und schlichtet auf seine Art. Das bleibt
immer wieder beschämend. Unser eigener
Posten ist übrigens ausgesprochen gutmü-
tig. Er schaut nicht mehr weg, wenn wie-
der jemand mit ein paar Bissen kommt,
sondern nickt sogar freundlich hin. Das
Sprechen mit Zivilisten ist uns verboten.
Eine Dame geht ganz nah vorüber, mit
einem kleinen reizenden Mädchen-an der
Hand. Sie sieht offenbar., mit welchem
Blick ich an dem Kinde hänge. In plötz-
licher Eingebung weist sie ihr Töchterchen
an, zu mir zu treten und mir das Händ-
chen zu reichen. Unser Posten dreht sich
um. Wahrscheinlich hat auch er Kinder.
Die Kleine tut ein paar Schritte: „Guten
Tag, Herr Soldatl” Ich halte eine Kinder-
hand, streiche über einen Kinderkopf.
Und verliere die Fassung. Muß mich brüsk
abwenden, damit die Mutter nicht sieht,
daß ich weine. _ -

Mittags ist der Gang in die trügerische
Freiheit zu Ende. Hinter dem Stachel-
draht erwartet mich eine besondere Ar-
beit. Eine Ordensschwester bringt für die
:iso Manndes heutigen Stadtkommandos
einen großen Posten nachträglich -einge-
laufener Liebesgaben: Marmeladeschnit-
ten, Wurst, Obst, Kartoffeln, Pudding und

ein paar Rasierapparate. Der Lagerführer
bestimmtmich über Vorschlag der Män-
her zum Verteiler. Ich habe stundenlang,
bis in den Abend hinein, mit der Erstel-
lung von 250 möglichst gleichen Portio-
nen zu tun. Es sieht aus wie ein großer
Weihnachtstisch' Ieder enthält zwei or-
dentliche Hände voll. - “

Dabei gab es einen* Zwischenfall. Ich
hatte die Bescherung eben fertig und .alles
lag ausgebreitet, da kam ein 'Österreicher
und reklamierte den ganzen Zauber pol-
ternd für sich und seine neun Landsleute.
Zehn Mann hoch verlangten sie allen
Ernstes all das, was ich für 250 ausgeteilt
hatte. Denn ihnen, nicht dem ganzen viel-
köpfigen Kommando, hätten die Schwe-
stern versprochen, die Sachen ins Lager zu
bringen. Ich sage "dem -Manne ~- entspre-
chend Bescheid und er ziehtschimpfend
ab. '

5. August: Es will und will nicht wei-
tergehen. Vor drei Tagen hatten wir ein-
mal in die Freiheit' geschnuppert. Das
macht uns das Dasein hier nur noch un-
erträglicher. 'Die Völlerei dieses einen Ta-
ges legte sich uns auf 'den Magen, die
knappen Rationen seitdem - es sind nach
wie vor nur eine Handvoll Kartoffeln täg-
lich und ein paar Tropfen Öl - zermür-
ben weiter. Die Gereiztheit, deren Aus-
brüche ich längst keiner Steigerung mehr
hielt, schwillt dennoch weiter an., Unflä-
tige Schimpfworte schwirren ständig durch
die geladene' Atmosphäre, um jede Win-
zigkeit, entspinnt sich .häß-licher Streit.
Iede noch so ruhige und sachliche Frage
wird, wenn überhaupt, bissig und abwei-
send beantwortet. ' _ -

Einig ist man sich nur in Gruppen, wo
es genug zu essen gibt. Es sind dies vor
allem die Österreicher. Sie verstanden es,
die dauernden, also täglichen Arbeitskom-
mandos zu ihrer fast ausschließlichen Do-
mäne zu machen. Abend 'für' Abend
schleppen sie die herrlichsten Dinge ins
hungernde Lager, aber eben nur für ihren
eigenen Gebrauch: Fleisch, Fett, Marme-
lade, Brot, Obst. Alles in erheblichen Men-
gen `für ganz kleine Gruppen, sodaß diese
in wahrem Überfluß schwelgen, während
uns die Magenwände schmerzen. Heute,
Sonntag, gab es offiziell - und für uns in
der Masse daher auch tatsächlich - wieder
vier Kartoffeln als Gesamttagesration.
Aber- nebenan vor den Österreicher-Zelten
brodelt und zischt -das Fett. Als Nachspeise
bereitet Sidi eine Gruppe zwanzig-_ Schritte'
von meiner Hungerkompanie entfernt
Pflaumenknödel mit Zucker- und Butter-
überguß. Arme Teufel streichen um sol-
che Kochstellen herum und nehmen sich
eine Nase voll Geruch und einen Bauch
voll Wut mit. Auf ieden Fall aber"'bleibt
ihr Magen leer. = _ _ ` '

Die Franzosen nehmen laufend' Zivili-
sten fest, die an unserem Camp vorbei-



geÍtihrt lrerden. Politische. Audr Frauen
sind darunter. Ze]r.n von den Leuten hielt
man voÍ unseÍem Camp zuri.id<, stellte sie
in einer Reihe auÍ. Ein franzósisůer Po-
sten nad1 dem anderen, idr záhlte genau
13 Mann, trat hin und sdrlug zu. War der
eine Íertig, dann kam der náchste zu sei-
nem ,,Redrt". feder ohrfeigte, kniippelte,
veÍsetzte FuBtritte und StÓBe ins Ri.ickgrat.
Von den schweigenden Opfern flo8 das
Blut. Dann nahm man ihnen den offen-
bar in der Eile zusammengerafften Mund-
vorrat ab. Soweit es trod<enes BÍot war,
warÍen es die Franzosen lachend tiber den
Zalr in unser Camp. Und wáhrend es
drauBen weiter FuBtritte und KolbenstóBe
auf die Gepliinderten regnete, schlug sidr
diesseits des Zauns eine Handvoll deut-
sc'her ljnteroÍÍizíere um das Brot ihrer
miBhandelten Landsleute.

Audr FleischabÍálle aus der íranzósi-
schen Kiidre werden hie und da tiber den
Zaun geworÍen: Knochen, Geflechse. Wie
in einen TigerkáÍig. Und wie in einem
solďren entspinnt .sich stets eine wtiste
RauÍerei. Der Franzose sdraut ladrend zu.
Er 1iebt ofÍenbar solche Sdrauspiele. Audr
bei unserem Marsch durch die Stadt hat-
ten die Bewacher hin und wieder eine
Kippe in die Reihen gesďlmissen und sidr
an der um sie entstehenden Balgerei ge-
weidet. Als ein Mann drei .Reihen vor
mir betont uňd absidrtlich auí eine soldre
halbe Zigarette latschte und sie dadurů
ungenie8bar machte, hátte er Íi.ir diese -
Gottseidank von vielen unter uns Sutge-
hei8ene _ Demonstration Íast Priigel be_
zogen.

Von drau8en erzfilt einer, die Franzo'
sen hátten Zivilisten in den náůsten
HausÍlur gezeÍft, wo sie ihr Schuhwerk
ausziehen -und hergeben mu8ten. Man
habe sie in Sodcen weiterlaufen lassen.

7. August: Sonnige Hoůsommertage.
Daheim die Badezeiten von Máhring,
Neuberg, die Tage des Scihwarzbeersain-
melns. Seit gestern gehe ich nach dem
Motto ,,|eder ist sidr selbst der Náďrste"
meinem Hunger zu Leibe. Das Wort mu8
seine Richtigkeit haben, jeder handelt da-
nach und deswegen ist wahrsdreinlich von
uns nodr keiner ganz verhungert. Idr
habe mir voÍgenommen, nicht mehr zu
stolz oder zu dumm zu sein, iemanden
um ein Stiid< Brot anzugehen, wenn ich
wei8, daB er Uberflu8 daran hat. Vom
Bataljoner wei8 ide das. Er lieB mir auf
Anhieb 3oo Gramm ab.

In einer ÍranzÓsisdren Zeitung steht,
der ,,Transíer der Sudetendeutsďren" wer_
de in Potsdam erÓÍtert. ob wir wirklidr
Heimat undBesitz verlieren? Sollten wirk-
lide VernunÍt und Geredrtigkeit endgtiltig
versdriittet sein? Auch bei denen, die vor-
geben, um der Vernunft und Gerechtig-
keit. willen gegen uns gekámpÍt zw }na-
ben?

8. August: Heute nachmittags hatten
wir, d. h. die fahrgánge i.iber 4o, zu noch_
maliger Entlassungs-Durdrschleusung an-
zutreten. Es ging sehr rasch. Der Verneh-
mungsoffizier, diesmal ein Franzose, hatte
nur eine Frage an mich: ,,Wo sind Ihre
Papiere?" Idr antwortete wahrheitsgemáB,
der Amerikaner habe sie bei der Erstdurch-
sďrleusung zurtickbehalten. (Sie sollen in_
zwischen hinter dem Lager verbrannt wor-
den sein, ganze Berge von Soldbiiůern
und Wehrpássen.I Mit dieser einzigen
Frage war mein Fall erledigt. Nun stehen
wir ,,Alten" wohl wirklich vor der Ent-
lassung.

Die Vernehm,ungen gingen neben dem
Camp zr vor sich. Dort hausen die Dauer-
Arbeitskommandos fiirs Verpflegungswe-
sen, auch Schreiber, Kunstmaler und Mu-
siker, soweit sie Íiir die Franzosen arbei-
ten. Immer wieder einmal war das Ge-
riicht von ihrem íreudevollen Dasein bís

zu uns gedrungen. Nun sahen wir es mit
eigenen Augen: ausgesprodrene Dickwán-
ste, deren Speckseiten und Nacken wie bei
Mastschweinen glánzen - die reinste Gla-
diatoren-Zuďrtanstalt. Sie springen herum,
balgen side heiter und es ist eitel Lachen
und Frohsinn in diesem seltsamen Camp.
Aber was, in ein paar Tagen wird das
alles hinter uns liegen.

9. August: Es regnet. Uberall dringt das
Wasser durch. femand hat mir fiir meine
Kompanie-Gánge einen Regenmantel ge-
borgt. Durch die zerrissenen Schuhe Ílie8t
es in die Sockenreste. Aber zu meinen ob-
ligaten vier bis sechs KartoÍíeln bringen
mir Freunde seit zwei Tagen andere, nahr-
haÍte Dinge, auc-h reichlich obst. Ich Íúhle
meine KráÍte langsam wiederkehren. Das
Obst hat iibrigeno im ganzen Lager pein-
liche Folgen. Ich selbst bin von dem sonst
fast allgemeinen Durchfall vóllig ver-
schont. Mein Magen scheint eben, toi, toi,
toi, ein ganz prima Apparat zu sein.

to. August: EntlassungsÍieber allenthal-
ben. Wir hatten wieder einmal Peďr. Bei
der Durdrschleusung der Vierzigjáhrigen
$/ar unser Camp das erste. IJnsere Ent-
lassungspapiere gingen zur UnterschriÍt.
Seit gestern ist das Verfahren vereínfadrt.
Es werden bereits untersďlriebene Blanco-
Formulare verwendet und die Durďrge-
schleusten kcinnen sofort abhauen. So kam
es, da( heute und gesteÍn schon Hunderte

weggingen, die erst naů uns veÍnommen
worden waren. Aber auch unsere Saůe
sei nur nodr eine Frage von sťunden,
sagte man uns. Was wird uns drau8en er-
warten? Die Zeitungen sdrreiben tÍostlos.
Wenn nur ein kleiner Teil von 'den
,,Plánen" verwirkliůt wird, bleibt uns
kaum eine Lebensmógliďlkeit.

Auů hier ists trostlos. Der Regen wiitet
nun sůon zwei Tage, das Lager steht un_

'ter Wasser, man kann auch im Zelt niďtt
mehr liegen' Die Píade zwischen den Zel'-
ten sind Rinnsale, die Stra8en Teiche. Un-
ser Lagerfiihrer ist, obwohl erst 35 fahre
alt, gestern entlassen worden. Heimlich,
still und leise sdrwamm er ab und davon.
Erst anderntags erfuhr man es. Man hált
daftir, da8 es sidr um eine VorsidrtsmaB-
nahme handelte, um ihm Anpóbeleien zu
eÍspaÍen.

Abends: Eben wurde verktindet, da8
die |ahrgánge tiber 4o aus unserem Camp
morgen frtih um 6 Uhr zur Entlassung
bereitzustehen haben. Ich seuÍze tief auf.
Das Lager wimmelt. Et\Ma 4oo von den
3ooo unseres Camps haben die letzte
Naďrt hinter stacheldlaht vor sidr, darun_
ter ich. Seltsam, nun es zum Greifen
náhe gertickt ist, bin ich nicht mehr er_
Íegt. Eine Íreudige Ruhe erÍiillt mich. Und
nun gehe ich durch meine Kompanie, um
Ábschied zu nehmen.

ENDE

I(urz etzáIalt
SERIE ERSCHEINT ALS BUCH

IJnsere vorliegende Folge enthált den
Schlu8 der von Dr. Benno Tins verfa8ten
Serie ;,In Deutsdtland als deutscher Kriegs-
gefangener". Das Tagebuďr hat, wie sein
Veríasser zahlreichen Zuschriften entneh-
men durfte, Widerhall und weite Anteil-
nahme geÍunden. Der RundbrieÍ-Verlag
hat sich daher entschlossen, das Tagebudr
in BuchÍorm herauszubringen. Mit den
Arbeiten wurde Ďereits begonnen.

Das Biidllein wird gegen roo Seiten
stark und hinsichtlich Papier, Aufmachung
und Ausstattung in eine gute Form ge-' bracht werden. Es wird wahrscheinlidr den
Titel ,,In den PÍerdren am Rhein" tragen
und diirÍte tÍotz seineÍ Ausstattung den
Preis von 5,- DM kaum iibersteigen, da
der Verlag auf reges Interesse hofÍt. Vor-
bestellungen nimmt der Verlag Asďrer
Rundbrief sdron jetzt dankbar entgegen.
(Eben hat die Druckerei Tins in Miin-
chen-Feldmodring die Arbeiten an der
FestsdrriÍt ,,roo |ahre Theater am Gárt-
nerplatz" beendet, bei der es sich um ein
stattliďIes Buch mit vielen Bildern, dar-
unter acht VierÍarbendrucken, handelt.
Die Arbeit fand uneingeschránktes Lob
der Herausgeber.)

DIE HEIMAT IM BILD
Der As&et Wanďkalender 1966 ist be-

reits ausgedruckt und befindet siďr derzeit
in der Budrbinderei zur Fertigstellung. Er
wird trotz der gestiegenen Lóhne im gra-
phischen Gewerbe - (der Lohnanstieg be-
tlágt seit dem r. September des Voriahres
einschlieBlidr der Arbeitszeitverkůrzung
und des neu ausgehandelten Urlaubsgel-
des rund u%) - wieder zu dem alten
Preis von DM z,3o abgegeben. Er geht
seinen langjáhrigen Beziehern im Laufe
des Oktobers automatisch zu. Erfahrungs-
gemá( wird der Asdrer Bildwandkalender
)ahr Íiir |ahr auch neu angeÍordeÍt. Tun
Sie dies, Íalls Sie ihn erstmals haben wol-
len, bitte gleich, damit wir Ihre Bestel-
lung vormerken kónnen. Neben einer
Reihe sůóner Motive aus Asdr und vom
Hainberg sind diesmal durch besonders
ausgewáhlte Bilder Haslau, das Elstertal
bei Krugsreuth/Grtin, Himmelreich, Nas-
sengrub, Niederreuth und Rommersreuth
vertÍeten.

ERFOLCREICHER KUNSTLER
Landsmann Walter Lederer aus

Schónbach, jetzt in Úbersee/Chiemsee,
geht seinen Auíwárts-Weg als Kunstmaler
konsequent weiter. Wir haben bereits wie-
derholt kurz von seinem SdraÍÍen berich-
tet. Nun kónnen wir weitere Stationen
seiner ki.instlerischen LauÍbahn vermel-
den: Heuer wurde er zum JuÍy-Mitglied
der,,Gro8en Deutscben Kunstausstellung"
im Haus der Kunst zu Mtindren gewáhlt.
Zwei seiner dort gezeigten Bilder wurden
bereits nach wenigen Tagen von einem
Kunstsammler erworben. Auf Grund sei-
ner Erfolge im In- und Ausland wurde
Walter Lederer von Bayerns Ministerprá-
sidenten Goppel und vom Mtindrner
oberbtirgermeistel DÍ. Vogel empfangen.
Das Interesse des Auslandes an Lederers
Arbeiten wádrst. Er hat bereits einige Ein-
ladungen zu Ausstellungen erhalten.

WILHELM-JÁGER-GASSE HEUTE
Durch den Beitrag Lm. Bráutigams ,,Ein

stÍeiÍzug durdr Aschet Gassen" waÍe4'
was diď wilhelm-|áger-Gasse {friiher Wíl-
helmsgasse) betrifft, einigeLeserbriefe aus-
gelóst worden. Lm. otto Hollerung, des-
sen Stammhaus in dieseÍ Gasse stand
(Nr. 6, Porzellanmalerei Gebriider Holle-
rung), hat sich darauÍhin um ein BiId
vom jetzigen Zustand der Gasse bemúht.
Hier das Ergebnis aus 1964:

Er schreibt dazu: Die Gasse wurde er-
baut von Wilhelm |áger, der seines frii-
heren BeruÍes als Zahntechniker wegen
bei den alten Asdrern einfach der ,,Knicker"
hie8. (Zoah-Kni&er nannte man friiher in
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geführt werden. Politische. Auch Frauen
sind darunter. Zehn von den Leuten hielt
man vor unserem Camp zurück,_stellte sie
in einer Reihe auf. Ein französischer P0-
sten nach dem' anderen, ich zählte genau
13 Mann, trat hin und schlug zu. War der
eine fertig, dann kam der nächste zu sei-
nem „Recht”. jeder ohrfeigte, knüppelte,
versetzte Fußtritte und Stöße ins Rückgrat.
Von den schweigenden Opfern floß das
Blut. Dann nahm man ihnen den-_ offen-
bar in der Eile zusammengerafften Mund-
vorrat ab. Soweit es trockenes Brot -war,
warfen es die Franzosen lachend über den
Zaun in unser Camp. Und während es
draußen weiter Fußtritte und Kolbenstöße
auf die Geplünderten regnete, schlug sich
diesseits des Zauns eine Handvoll deut-
scher Unteroffiziere um das Brot ihrer
mißhandelten Landsleute.

Auch Fleischabfälle aus der französi-
schen Küche werden hie und da über den
Zaun geworfen: Knochen, Geflechse. Wie
in einen Tigerkäfig. Und wie in einem
solchen entspinnt sich stets eine wüste
Rauferei. Der Franzose schaut lachend zu.
Er liebt offenbar solche Schauspiele. Auch
bei unserem Marsch durch die Stadt hat-
ten die Bewacher hin und wieder eine
Kippe in die Reihen geschmissen und sich
an der um sie entstehenden Balgerei ge-
weidet. Als ein Mann drei Reihen vor
mir betont und absichtlich auf eine solche
halbe Zigarette latschte und sie dadurch
ungenießbar machte, hätte er für diese -
Gottseidank von vielen unter uns gutge-
heißene -- Demonstration fast Prügel be-
zogen.

Von draußen 'erzählt einer, die Franzo-
sen hätten Zivilisten in den nächsten
Hausflur gezerrt, wo sie ihr Schuhwerk
ausziehen und hergeben mußten. Man
habe sie in Socken weiterlaufen lassen.

7. August: Sonnige Hochsommertage.
Daheim die Badezeiten von Mähring,
Neuberg, die Tage des Schwarzbeersain-
melns. Seit gestern gehe -ich nach dem
Motto „jeder ist sich selbst der Nächste“
meinem Hunger zu Leibe. Das Wort muß
seine Richtigkeit haben, jeder handelt da-
nach und deswegen ist wahrscheinlich von
uns noch keiner ganz verhungert. Ich
habe mir vorgenommen, nicht mehr zu
stolz oder zu dumm zu sein, jemanden
um ein Stück Brot anzugehen, wenn ich
weiß, daß er Uberfluß daran hat. Vom
Bataljoner weiß ich das. Er ließ mir auf
Anhieb 300 Gramm ab.

In einer französischen Zeitung steht,
der „Transfer der Sudetendeutschen” wer-
de in Potsdam erörtert. Ob wir wirklich
Heimat und Besitz verlieren? Sollten wirk-
lich Vernunft und Gerechtigkeit endgültig
verschüttet sein? Auch bei denen, die vor-
geben, um der Vernunft und Gerechtig-
keit_ willen gegen uns gekämpft zu ha-
ben?

8. August: Heute nachmittags hatten
wir, d. h. die jahrgänge über 40, zu noch-
maliger Entlassungs-Durchschleusung an-
zutreten. Es ging sehr rasch. Der Verneh-
mungsoffizier, diesmal ein Franzose, hatte
nur eine Frage an mich: „Wo sind Ihre
Papierei” Ich antwortete wahrheitsgemäß,
der Amerikaner habe sie bei der Erstdurch-
schleusung zurückbehalten. (Sie sollen in-
zwischen hinter dem Lager verbrannt wor-
den sein, ganze Berge von Soldbüchern
und Wehrpässen.] Mit dieser einzigen
Frage war mein Fall erledigt. Nun stehen
wir „Alten“ wohl wirklich vor der Ent-
lassung. `

Die Vernehmungen gingen neben dem
Camp zr vor sich. Dort hausen die Dauer-
Arbeitskommandos fürs _Verpflegungswe~
sen, auch Schreiber, Kunstmaler und _Mu-
siker, soweit sie für die Franzosen arbei-
ten. Immer wieder einmal war das Ge-
rücht von ihrem freudevollen Daseinbis

zu uns gedrungen. Nun sahen wir es mit
eigenen Augen: ausgesprochene Dickwän-
ste, deren Speckseiten und Nacken wie bei
Mastschweinen glänzen - die reinste Gla-
diatoren-Zuchtanstalt. Sie springen herum,
balgen sich heiter und es ist eitel Lachen'
und Frohsinn in diesem seltsamen Camp.
Aber was, in ein paar Tagen wird das
alles hinter uns liegen. `

9. August: Es regnet. Überall dringt das
Wasser durch. jemand hat mir für meine
Kompanie-Gänge einen Regenmantel ge-
borgt. -Durch die zerrissenen Schuhe fließt
es in die Sockenreste. Aber zu meinen ob-
ligaten vier bis sechs Kartoffeln bringen
mir Freunde seit zwei Tagen andere, nahr-
hafte Dinge, auch reichlich Obst. Ich fühle
meine Kräfte langsam wiederkehren. Das
Obst hat übrigens im ganzen Lager pein-
liche Folgen. Ich selbst bin von dem sonst
fast allgemeinen Durchfall völlig ver-
schont. Mein Magen scheint eben, toi, toi,
toi, ein ganz prima Apparat zu sein.

ro. August: Entlassungsfieber allenthal-
ben. Wir hatten wieder einmal Pech. Bei
der Durchschleusung der Vierzigjährigen
war unser Camp das erste. Unsere Ent-
lassungspapiere gingen zur Unterschrift.
Seit gestern ist das Verfahren vereinfacht.
Es werden bereits unterschriebene Blanco-
Formulare verwendet und die Durchge-
schleusten können sofort abbauen. So kam
es, daß heute und gestern schon Hunderte

weggingen, die erst nach uns vernommen
worden waren. Aber auch unsere Sache
sei nur noch eine Frage von Stunden,
sagte man uns. Was wird uns draußen er-
warten? Die Zeitungen schreiben trostlos.
Wenn nur ein kleiner Teil von *den
„Plänen“ verwirklicht wird, bleibt uns
kaum eine Lebensmöglichkeit.

Auch hier ists trostlos. Der Regen wütet
nun schon zwei Tage, das Lager steht un-
ter Wasser, man kann auch im Zelt nicht
mehr liegen. Die Pfade zwischen den Zel-
ten sind Rinnsale, die Straßen Teiche. Un-
ser Lagerführer ist, obwohl erst 35 jahre
alt, gestern entlassen worden. Heimlich,
still und leise schwamm er ab und davon.
Erst anderntags erfuhr man es. Man hält
dafür, daß es sich um eine Vorsichtsmaß-
nahme handelte, um ihm Anpöbeleien zu
ersparen.

Abends: Eben wurde verkündet, daß
die jahrgänge über 40 aus unserem Camp
morgen früh um 6 Uhr zur Entlassung
bereitzustehen haben. Ich seufze tief auf.
Das Lager wimmelt. Etwa 400 von den
3000 unseres Camps haben die letzte
Nacht hinter Stacheldraht vor sich, darun-
ter ich. Seltsam, nun es zum Greifen
nahe gerückt ist, bin ich nicht mehr er-
regt. Eine freudige Ruhe erfüllt mich. Und
nun gehe ich durch meine Kompanie, um
Abschied zu nehmen.

ENDE

Kurz erzählt .
SERIE ERSCHEINT ALS BUCH

Unsere vorliegende Folge enthält den
Schluß der von Dr._Benn0 Tins verfaßten
Serie -„In Deutschland als deutscher Kriegs-
gefangener“. Das Tagebuch hat, wie sein
Verfasser zahlreichen Zuschriften entneh-
men durfte, Widerhall und weite Anteil-
nahme gefunden. _. Der Rundbrief-Verlag
hat sich daher entschlossen, das Tagebuch
in Buchform herauszubringen. Mit den
Arbeiten wurde bereits begonnen.

Das Büchlein wird gegen roo Seiten
stark und hinsichtlich Papier, Aufmachung
und Ausstattung in eine gute Form ge-
bracht werden. Es wird wahrscheinlich den
Titel „In den Pferchen am Rhein” tragen
und dürfte trotz seiner Ausstattung den
Preis von 5,- DM kaum übersteigen, da
der Verlag auf reges Interesse hofft. Vor-
bestellungen nimmt der Verlag Ascher
Rundbrief schon jetzt dankbar entgegen.
[Eben hat die Druckerei Tins in Mün-
chen-Feldmoching die Arbeiten .an der
Festschrift „too jahre Theater am Gärt-
nerplatz” beendet, bei der es sich um ein
stattliches Buch mit vielen Bildern, dar-
unter acht Vierfarbendrucken, handelt.
Die Arbeit fand uneingeschränktes Lob
der Herausgeber.)

DIE HEIMAT IM BILD ,
_ Der Ascher Wandkalender' 1966 ist be-

reits ausgedruckt und befindet sich derzeit
in der Buchbinderei zur Fertigstellung. Er
wird trotz der gestiegenen Löhne im gra-
phischen Gewerbe - (der Lohnanstieg be-
trägt seit dem 1. September des Vorjahres
einschließlich der Arbeitszeitverkürzung
und des neu ausgehandelten Urlaubsgel-
des rund 23%) - wieder zu dem alten
Preis von DM z,30 abgegeben. Er geht
seinen langjährigen Beziehern im Laufe
des Oktobers automatisch zu. Erfahrungs-
gemäß wird der Ascher Bildwandkalender
jahr für jahr auch neu angefordert. Tun
Sie dies, falls Sie ihn erstmals haben wol-
len, bitte gleich, damit wir Ihre Bestel-
lung vormerken können. Neben einer
Reihe schöner Motive aus Asch und vom
Hainberg sind diesmal durch besonders
ausgewählte Bilder Haslau, das Elstertal
bei Krugsreuth/Grün, Himmelreich, Nas-
sengrub, Niederreuth und Rommersreuth
vertreten. -
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ERFOLGREICHER KÜNSTLER
Landsmann Walter Lederer aus

Schönbach, jetzt in Übersee/Chiemsee,
geht seinen Aufwärts-Weg als Kunstmaler
konsequent weiter. Wir haben bereits wie-
derholt kurz von seinem Schaffen berich-
tet. Nun können wir weitere Stationen
seiner künstlerischen Laufbahn vermel-
den: Heuer wurde er zum jury-Mitglied
der „Großen Deutschen Kunstausstellung”
im Haus der Kunst zu München gewählt.
Zwei seiner dort gezeigten Bilder wurden
bereits nach wenigen Tagen von einem
Kunstsammler erworben. Auf Grund sei-
ner Erfolge im In- und Ausland wurde
.Walter Lederer von Bayerns Ministerprä-
sidenten Goppel und vom Münchner
Oberbürgermeister Dr. Vogel empfangen.
Das Interesse des Auslandes an Lederers
Arbeiten wächst. Er hat bereits einige Ein-
ladungen zu Ausstellungen erhalten.

WILHELM-IÄGER-GASSE HEUTE
Durch den Beitrag Lm. Bräutigams „Ein

Streifzug durch Ascher Gassen” waren,
was die Wilhelm-jäger-Gasse (früher Wil-
helmsgassej betrifft, einige Leserbriefe aus-
gelöst worden. Lm. Otto Hollerung, des-
sen Stammhaus in dieser-Gasse stand
(Nr. 6, Porzellanmalerei Gebrüder Holle-
rung), hat sich daraufhin um ein Bild
vom jetzigen Zustand der Gasse bemüht.
Hier das Ergebnis aus 1964":

Er schreibt dazu: Die Gasse wurde er-
baut von Wilhelm jäger, der seines frü-
heren Berufes als Zahntechniker wegen
bei den alten Aschern einfach der „Knicker”
hieß. (Zoah-Knicker nannte man früher in



Asch sďrerzhaft die Zahntechniker.} Ihm
gehórte auďr die Villa unterhalb des Ho_
iels |ágerhaus. Auf dem Bildůen ganz
reďrts éin Teil des Hauses Eibl, Nr. z,
dessen Haustiire siďr in der Berggasse be-
Íand. Dann kam ein unbebautes Grund-
stiick und dann das Haus Nr. 6 (Holle-
rung), das ietzt abgerissen ist. Die náďr_
sten fiinÍ Háuser sind die Anwesen Biir_
gerschuldirektor Ludwig, Klaus, Zipp-el,
šchmidt-Tisďrler und Báumgártel (Stoffll.
Das dieserHáuser-Zeile gegeniiberliegende
Fabriksgebáude {Rosenthal, dann Plohs &
Sohn, žuletzt C. Riimmler & Sóhne) ist
auc-h'abgebrodren. Die Triimmer sind auÍ
unserem Bilde nodr zu sehen.

WIR SUCHEN DRINGEND:
Gesangbuch Ítir die Ascher evangelischen

Gemeinden: Í., 2', 4., 5., 6., Io. und 14.
Auflage sowie je zweimal komplette fahr-
gánge des ,,Asďrer Rundbriefes" von I959,
t96o, 196r, 196z, 1963, 1964.

Zuwendungen an das ,,Arc-hív des Krei-
ses Asdt", 8672 Selb-Erkersreuth, Post-
fach 4.

DIE VERTRIEBENEN.ABGEORDNETEN
Im neuen Bundestag werden mehr Ver-

triebene und Fltidrtlinge veÍtIeten sein als
im letzten Bundestag.

Von den drei im Bundestag veÍtletenen
Parteien sind insgesamt 48 Heimatver-
triebene und 33 Fliichtlinge Mitglieder des
neuen Bundestages geworden.

Von den heimatvertriebenen Abgeord-
rieten stammen r8 aus Sdrlesien und
obersdrlesien, ró aus dem Sudetenland,
drei aus Ostpreu8en, zwei aus Westpreu-
íŠen, einer aus dem Baltikum, zwei aus
Polen, einer aus Rumánien und einer aus
der Ukraine.

Die CDU entsendet in den Bundestag
36 Vertriebene und Fliidrtlinge, die SPD
37 und die FDP 7.' Leidrte Veránderungen
ktjnnen siů im LauÍe der náchsten Wo-
chen naů genaueÍ Uberpriifung von Per-
sonalunterlagen der neuen Abgeordneten
ergeben. Folgende Abgeordnete sind Su-
detendeutsche:

In Bayetn: Herbert Proďrazka, Edmund
Leukert, Dr. Walter Becher, Dr. Adalbert
Hudak (CSU), Flitz Bóhm, Karl HoÍmann
{sPD).

ln Notdthein-Westfalen: Dr. h. c. Wen-
ze\ Jaksch (SPD), Siegfried Zoglmann
{FDP).

]n Hessen: Dr. Hermann Gótz (CDU).
In Niedersadtsen: Dr. Hans Christoph

Seebohm, Ernst Kuntsc-her (CDU).
In Baden-Wútttembetg: Etítz Baier

(CDU), Ernst Paul, Karl Riegel (SPD).

ln BetTin: fosef Stingl (CDU).
In Rheinland-Pfalz: Dr. Egon Klepsch

(cDU).

VOM KIRCHLICHEN SUCHDIENST
Zum Stichtag 3o.6. 1965 waren bei den

12 Heimatortškarteien des Kirchlichen
Suchdienstes insgesamt r7 67o 625 Perso-
nen namentlidl erÍa8t; und zwaÍ
15 666 8r9 als lebend bzw. als tot/ 865 228
als vermi8t und r r38 578 mit unbekann-
tem Verbleib.

Bei den als ,,vermiBt" bezeichneten Per-
sonen handelt es siďr um Suchantráge von
náchsten Angehórigen, wáhrend sich hin-
ter dem Persónenkreis /,mit unbekanntem
Verbleib" ďie Zab| der nur namentliďl be-
kannten Deutschen aus den Ostgebieten
verbirgt, deren Schid<sa7 trotz intensivster
Nachfórschungen bisher leider noch im-
mer nicht geklert werden konnte.

Noch heúte _ zo |ahte nach Kriegsende
_ hat der ,,Suchdienst" seine Aktualitát
nicht verloren. Vom Jánner mit Juni r965
gingen bei den Heimatortskarteien 73zz

FREUDE AM HERBST
MÚd ist die Erde. Sie grŮnte die Auen, ncihrte die Bciume und gob ihnen
FrÚchte, schenkte unenďlich viel Kórner dem wogenden Feld. MÚd ist die

Erde und sehnt sich noch Frieden und weiBem, bedeckenden Schnee.
Ruhe ist es, nichl Sterben, wos sie begehret; Króftesommeln fÚr freudiges
Schenken im kommenden Lenz. Freunďlich gelossen, nicht trouernd nimml
sie den Abschied und schmÚcket noch einmól die Gdrten mii leuchlenden

Blumen, bunter und schóner ols iemols im Loufe des Johres sie tot.

MÚder ouch scheinet die Sonne. Doch freundlich und milde schenkt sie dem
kurzen, morgens in Nebeln verborgenen Tog wdrmendes Licht. FrÚh schon
sinkt sie hinter die Berge und fdrbet den Hiňmel so prdchtig wie nie sie es

lot, ols kroftvoJl und heiB ihre Strohlen die Erde umfingen.
Seht doch die Schónheit, die Erde und Sonne uns geben und freut Euch der
Tooe' ouch wenn sie den Winter uns kÚnden! Stehst Du im Herbsle des

Lebens, so nÚtze, wos Erde und Sonn' Dich gelehrt.
Siegfried Tins

suďlantláge nacjh náďrsten Angehórigen
ein, die zum ersten Mal gestellt wurden.
Im ersten Halbiahr 1965 konnten rr 630
Angehórigen-Suchantráge erÍolgreich ab-
gesdrlossen und den Antragstellern iiber
das Schicksal des Gesuchten berichtet wer-
den. Daraus ist zu ersehen, daíš der,,Such_
dienst" _ zo |ahte naďr Kriegsende - noů
immer nidrt seine Aktualitát verloren
hat.

Eine weitere wichtige Aufgabe erÍiillen
die Heimatortskarteien in der AuskunÍts-
eIteiluns an BehÓrden. Unter diesem Titel
sind Arbeitsmaíšnahmen zu verstehen, die
sich aus den von der Bundesregierung er-
lassenen Gesetzen zur sozialrechtlidren
rrnd wirtsdraÍtlichen Einglieděrung der
Heimatvertriebenen ergeben, wobei in er-
ster Linie Anfragen in Renten-, Aus-
gleichs- und Personenstandsangelegenhei-
ten zu bearbeiten sind.

CREGOR MENDEL
Der am zz. l,ili r8z4 in Heinzendorf

bei Troppau geborene Gregor Mendel
hielt vof 1oo fahren in Briinn seinen be-
riihmten Vortrag tiber Pílanzen-Hybriden,
{urc-h welchen er die moderne Erbbiologie
begrtindete. Das von ihm entdeckte und
daher nadr ihm benannte Mendelsche Ge-
setz wurde zum Fundament fiiÍ der Ver_
erbungslehre. Mendel hatte r85ó in dem
Gártchen des Briinner Augustíner-Klosters,
rlem er als Pater angehórte, mit den Kreu-
zungsversuchen zwisďren versdriedenÍar-
bigen Bohnenblůten begonnen. Er notieÍte
dié Ergebnisse und fand schlie(lich her-
aus, da8 der aus zwei verschiedenen Ras-
sen eÍzeugte Bastard nidrt den ,,Eltern"
gleicht, sondern daíš erst in der Enkel-Ge-
neÍation die typischen Merkmale der Aus-
gangsrássen wieder auftaudren und zwar
im veIháltnis von 3:I' Auf diesen For_
schungsergebnissen, deren Bedeutung al-
lerdings erst fahrzehnte speter voll er-
kannt wurde, baute dann die moderne
Erbbiologie auf.

In Brůnn und Prag fanden zur Erinne-
Íung an den bahnbreďrenden Vortrag vor
roo |ahren Gedenkfeiern státt, an denen
Faďrgelehrte aus 35 Lándern teilnahmen.
Es war ein Gelehrter aus der Zone, der
dabei in Briinn demonstrativ deutsch
spraďt, wáhtend sich seine Kollegen aus
der Bundesrepublik der englischen Sprache
bedienten. Er tat es mit dem Hinweis dar-
auÍ, er wolle ,,in der Spradre von Mendel,
Kant und Luther" sprec-hen. Leider wurde
in der Bundesrepublik iiberhaupt wenig
Notiz von dem Gedqnken an Gregor Men-
del genommen. tJmso erfreulicher, daíš
der {šudetendeutsche) Adalbert Stifter Ver-
ein im Rahmen der kulturellen Veranstal-
tungen ztsm ,,lahr der Menschentechte"
ar;. 26. Oktober in Miinchen seine Ver-
anstaltung dem Andenken Mendels wid-
met. Professor Dr. )ohannes N. Haas aus
Betlin wird im Prinz-Carl-Palais ůber
,,Gregor Mendels Werk in heutiger Sicht"
sprechen.

DoPPELZUNGIGÉR DENN JB
Da gibt es in Prag einen Minister na-

mens Klička, der hat sich kiirzlich in óf-
fentliďrer Rede vor Tsdredren und Aus-
lendern in Brtinn Íolgenderma8en ausge-
lassen:
' Uber die Dinge, die bei der Vertreibung
der Sudetendeutscben geschehen sind, solle
man schweigen und nicht versuchen, dies
und das ans Lidrt zu bringen. Die Deut-
schen , allerdings, so Íi.igte der ofÍenbar
schizophrene Moralist hinzu, seien ihrer-
seits verpfliďrtet, mit sidr und ihren Ver-
brec-hen Abredrnung zu halten.

Die Logik des Herrn Ministers ist eben-
so eritwafÍnend wie oÍfenherzig' Nur
selbst Geistesgesttjlte kónnen den gran-
diosen Bocksprung iibersehen, det hier ge-
macht wurde.

Dennoďr scheint es in der Bundesrepu-
blik Kópfe zu geben, die selbst diesen
Klička-Trugschlu8 gelten lassen. Sie rufen
nach Moral und vergessen, da8 Recht nur
dann Recht ist, wenn es fiir alle gilt.

TAUZIEHEN
UM WIRTSCHAFTSREFORM

Wáhrend in RundfunkkommentaÍen
und Zeitungsberiďrten bisher immer die
Rede davon war, da8 die in der Tscheůo-

Angeregt durch das Asc-her TurnertreÍ-
Íen, das am g.lto. oktober in Neuenhain/
Taunus stattÍindet, sendet uns ein Leser
dieses Bilddren ein, das den Kern der
nachmals zu legendárem Ansehen gelangten
,,Nerrnten" des TV Asďr 1849 zeigt, wie síe
vor der alten Turnhalle das PÍerd maltrá_
tiert. Es sind von links: Georg Bleyer,
Kraus-Houter, Karl Korndcirfer, |áger-Peint_
biener, Gustav Wunderlide (Feldgasse)
und als Vorturner am Píerd Richard Rit-
tinger. Der Sďrnurrbártige. am Ende der
Riege - ja, wer ist's? )edenÍalls ist er weit
jiinger als seine Riegenkameraden. Ob
wirŘlich Dipl.-Ing. Hans FleiBnel einst
einen so stattlichen schnu1Íbalt tÍug?

DIE ALTE GARDE
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Asch scherzhaft die Zahntechniker.) Ihm
gehörte auch die Villa unterhalb des Ho-
tels jägerhaus. Auf dem Bildchen ganz
rechts ein Teil - des Hauses Eibl, Nr. 2,
dessen Haustüre sich in der Berggasse be-
fand. Dann kam ein unbebautes Grund-
stück und dann das Haus Nr. 6 (Holle-
rung), dasjetzt abgerissen ist. Die näch-
sten fünf Häusersind die Anwesen Bür-
gerschuldirektor Ludwig,_ Klaus, Zippel,
Schmidt-Tischler und Baumgärtel (Stoffl).
Das dieser Häuser-Zeile gegenüberliegende
Fabriksgebäude (Rosenthal, dann Plohs 81
Sohn, zuletzt C. Rümmler & Söhne) ist
auch abgebrochen. Die Trümmer sind auf
unserem Bilde noch zu sehen.

WIR SUCHEN DRINGEND:
Gesangbuch für die Ascher evangelischen

Gemeinden: 1., 2., 4., 5., 6., 10.'und 14.
Auflage sowie je zweimal komplette jahr-
gänge des „Ascher Rundbriefes“ von 1959,
1960, 1961, 1962, 1963, 1964.

Zuwendungen an das „Archiv des Krei-
ses Asch“, 8672 Selb-Erkersreuth, Post-
fach 4. -

DIE VERTRIEBENEN-ABGEORDN-ETEN
Im neuen Bundestag werden mehr Ver-

triebene und Flüchtlinge vertreten sein als
im letzten Bundestag. _ `

Von den drei im Bundestag vertretenen
Parteien sind insgesamt 48 Heimatver-
triebene und 33 Flüchtlinge Mitglieder des
neuen Bundestages geworden.

Von den heimatvertriebenen Abgeord-
neten stammen 18 aus S_chlesien und
Oberschlesien, 16 aus dem, Sudetenland,
drei aus Ostpreußen, zwei aus Westpreu-
ßen, einer aus dem Baltikum, zwei aus
Polen, einer aus Rumänien und einer aus
der Ukraine.

Die CDU entsendet in den Bundestag
36 Vertriebene und Flüchtlinge, die SPD
37 und die' FDP 7.. Leichte Veränderungen
können sich im Laufe der nächsten Wo-
chen nach genauer Überprüfung von Per-
sonalunterlagen der neuen Abgeordneten
ergeben. Folgende _Abgeordnete sind Su-
detendeutsche: _~

ln Bayern: Herbert Prochazka, Edmund
Leukert, Dr. Walter Becher, Dr. Adalbert
Hudak (CSU), Fritz Böhm, Karl Hofmann
(SPD).

in Nordrhein-Westfalen: Dr. h. c. Wen-
zel jaksch (SPD), Siegfried Zoglmann
(FDP).

in Hessen: Dr. Hermann Götz (CDU).
In Niedersachsen: Dr. Hans Christoph

Seebohm, Ernst Kuntscher (CDU).
In Baden-Württemberg: Fritz 'Baier

(CDU), Ernst Paul, Karl Riegel (SPD).
In Berlin: josef Stíngl (CDU).
In Rheinland-Pfalz: Dr. Egon Klepsch

(CDU).
VOM KIRCI-ILICHEN SUCHDIENST
Zum Stichtag 30.6.1965 waren bei den

12 Heimatortskarteien des Kirchlichen
Suchdienstes insgesamt 17 670 625 Perso-
nen namentlich erfaßt ; und zwar
15 666 819 als lebend bzw. als tot, 865 228
als vermißt und 1 138 578 mit unbekann-
tem Verbleib.

Bei den als „vermißt“ bezeichneten Per-
sonen handelt es sich um Suchanträge von
nächsten Angehörigen, während sich hin-
ter dem Personenkreis „mit unbekanntem
Verbleib“ die Zahl der nur namentlich be-
kannten Deutschen aus den Ostgebieten
verbirgt, deren Schicksal trotz intensivster
Nachforschungen bisher leider noch im-
mer nicht geklärt werden konnte.

Noch heute - 20 jahre nach Kriegsende
-- hat der „Suchdienst“ seine Aktualität
nicht verloren. Vom jänner mit juni 1965
gingen bei den Heimatortskarteien 7322

-.A __

Müd ist die Erde. Sie rünte die Auen, nöhrte die Böume und gab ihnen
FREUDE AM HERBST

Früchte, schenkte unendlich viel Körner dem wogenden Feld. Müd ist die
Erde und sehnt sich nach Frieden und weißem, bedeckenden Schnee.

Ruhe ist es, nicht Sterben, was sie begehret; Kröftesammeln für freudiges
Schenken im kommenden Lenz. Freundlich gelassen, nicht trauernd nimmt
sie den Abschied und schmücket noch einmal die Gärten mit leuchtenden

Blumen, bunter und schöner als jemals im Laufe des Jahres sie tat.
Müder auch scheínet die Sonne. Doch freundlich und milde schenkt sie dem'
kurzen, morgens in Nebeln verborgenen Tag wörmendes Licht. Früh schon
sinkt sie hinter die Berge und förbet den Himmel so prächtig wie nie sie es

tot, als kraftvol und heiß ihre Strahlen die Erde umfíngen.
Seht doch die Schönheit, die Erde und Sonne uns geben und freut Euch der
Tage, auch wenn sie den Winter uns künden! Stehst Du im Herbste des

Lebens, so nütze, was Erde und Sonn' Dich gelehrt.
Siegfried Tins

Suchanträge nach nächsten Angehörigen
ein, die zum ersten Mal gestellt wurden.
Im ersten Halbjahr 1965 konnten 11 630
Angehörigen-Suchanträge erfolgreich ab-
geschlossen und den Antragstellern über
das Schicksal des Gesuchten berichtet wer-
den. Daraus ist zu ersehen, daß der „Such-
dienst“ - 20 jahre nach Kriegsende - noch
immer nicht. seine Aktualität verloren

alt.
Eine weitere wichtige Aufgabe erfüllen

die Heimatortskarteien in der Auskunfts-
erteilung an Behörden. Unter diesem Titel
sind Arbeítsmaßnahmen zu verstehen, die
sich aus den von der Bundesregierung er-
lassenen Gesetzen zur sozialrechtlichen
und wirtschaftlichen Eingliederung der
Heimatvertriebenen ergeben, wobei in er-
ster Linie Anfragen in Renten-, Aus-
gleichs- und Personenstandsangelegenhei-
ten zu bearbeiten sind.

GREGOR MENDEL
Der am 22. juli 1824 in Heinzendorf

bei Troppau geborene Gregor Mendel
hielt vor 100 jahren in Brünn seinen be-
rühmten Vortrag über Pflanzen-Hybriden,
üurch welchen er die moderne Erbbiologie
begründete. Das von ihm entdeckte und
daher nach ihm benannte Mendelsche Ge-
setz wurde zum Fundament für der Ver-
erbungslehre. Mendel hatte 1856 -in dem
Gärtchen des Brünner Augustiner-Klosters,
dem er als Pater angehörte, mit den Kreu-
zungsversuchen zwischen verschiedenfar-
bigen Bohnenb-lüten begonnen. Er notierte
die Ergebnisse und fand schließlich her-
aus, daß der aus zwei verschiedenen Ras-
sen erzeugte Bastard nicht den „Eltern“
gleicht, sondern daß erst in der Enkel-Ge-
neration die typischen Merkmale der Aus-
gangsrassen wieder auftauchen und zwar
im Verhältnis "von 3:1. Auf diesen For-
schungsergebnissen, deren Bedeutung al-
lerdings erst jahrzehnte später voll er-
kannt wurde, baute dann die moderne
Erbbiologie auf.

In Brünn und Prag fanden zur Erinne-
rung an den bahnbrechenden Vortrag vor
100 jahren Gedenkfeiern statt, an denen
Fachgelehrte aus 35 Ländern teilnahrnen.
Es war ein Gelehrter aus der Zone, der
dabei in Brünn demonstrativ deutsch
sprach, während sich seine Kollegen aus
der Bundesrepublik der englischen Sprache
bedienten. Er tat es mit dem Hinweis dar-
auf, er wolle „in der Sprache von Mendel,
Kant und Luther“ sprechen. Leider wurde
in der Bundesrepublik überhaupt 'wenig
Notiz von dem Gedenken an Gregor Men-
del genommen. Umso erfreulicher, _daß
der (sudetendeutsche) Adalbert Stifter Ver-
ein im Rahmen der kulturellen Veranstal-
tungen zum „jahr der Menschenrechte“
am 26. Oktober in München seine Ver-
anstaltung dem Andenken Mendels wid-
met. Professor Dr. johannes N. Haas aus
Berlin wird im Prinz-Carl-Palais über
„Gregor Mendels Werk in heutiger Sicht“
sprechen.

_I75_

DOPPELZUNGIGER DENN JB
Da gibt es in Prag einen Minister na-

mens Kliška, der hat .sich kürzlich in öf-
fentlicher Rede vor Tschechen und Aus-
ländern in Brünn folgendermaßen ausge-
lassen:

" Über die Dinge, die bei der Vertreibung
der Sudetendeutschen geschehen sind, solle
man schweigen und nicht versuchen, dies
und das ans' Licht zu bringen. Die Deut-
schen allerdings, so fügte der offenbar
schizophrene Moralist hinzu, seien ihrer-
seits verpflichtet, mit sich und ihren Ver-
brechen Abrechnung zu halten.

Die'Logik des Herrn Ministers ist eben-
so entwaffnend wie offenherzig. Nur
selbst Geistesgestörte können den gran-
diosen Bocksprung übersehen, der hier ge-
macht wurde. ' -

Dennoch scheint es in der Bundesrepu-
blik Köpfe zu geben, die selbst diesen
Kliška-Trugschluß -gelten lassen. Sie rufen
nach Moral und vergessen, daß Recht nur
dann Recht ist, wenn es für alle gilt.

TAUZIEI-IEN
UM WIRTSCHAFTSREFORM

Während in Rundfunkkommentaren
und Zeitungsberichten bisher immer die
Rede davon war, daß die in der Tschecho-

DIE ` ALTE GARDE
Angeregt durch das Ascher Turnertref-

fen, das am 9./ 10. Oktober in Neuenhain/
Taunus stattfindet, sendet- uns ein Leser
dieses Bildchen ein, das den Kern der
nachmals zu legendärem Ansehen gelangten
„Neunten“ des TV Asch 1849 zeigt, wie sie
vor der alten Turnhalle das Pferd malträ-
tiert. Es sind von links: Georg Bl-eyer,
Kraus-Houter, Karl Korndörfer, jäger-Peint-
bíener, Gustav Wunderlich (Feldgasse)
und als Vorturner am Pferd Richard Rit-
tinger. Der Schnurrbärtige am Ende der
Riege - ja, wer ist"s? jedenfalls ist er weit
jünger als seine Riegenkameraden. Ob
wirklich Dipl.-Ing. Hans Fleißner einst
einen so stattlichen Schnurrbart trug?



slowakei seit langem geplante und von
der Partei inr Jánner beschlossene Refor-
mierung des WirtschaÍtssystems ab r. |án-
ner 1966 wirksam werden soll, . schreibt
das Gewerkschaftsorgan,,Prace" tiberra-
schend, daB wegen der ,,Vielschichtigkeit
einiger Vorbereitungsarbeiten" die Durch-
íiihrung der ReÍormmaBnahmen auf meh-
rere fahre ausgedehnt werden soll.

Die ersten organisatorisďren Ma8nah_
men, die zu Beginh des kommenden |ah-
res wirksam weiden, kÓnnten daher noch
keineswegs als MaBnahmeÍL zlft Verwirk-
lichung iéner Ziele angesehen werden, die
von děr Partei zur Veivollkommnung des
WirtschaÍtssystems beschlossen worden
sind. Es gehe in der ersten Etappe zu-
náchst ledighch darum, einige innerbe-
triebliche Reserven auÍzudecken.

Es sei also vó1lig unsinnig zu g7auben,
da| ab I. Iannď kommenden |ahres
irgendein wundercdmer Medtanismus an-
1auÍe, det urp\ótzlidt a71es in eine vo7ks-
wirtschaf tliche Hatmonie v erw andeTe'

Die ftir das neue Wirtsdraftssystem zum
Beispiel sehr entscheidende Prcistefotm
werde nadr vorláuÍigen Erwágungen erst
im Iahre ig68 eingefiihrt werden kónnen.
In den kommenden beiden fahren werde
man auf diesem Sektor nur geringÍtigige
Verbesserungen in AngriÍÍ nehmen'

Das Gewerkschaftsorgan fiihÍt eine
Reihe von Fehlentwicklungen in Experi-
mentieÍbetÍieben an, in denen schon im
Laufe dieses fahres versucht worden war,
in verstárktem Umfang den Verbraucher-
wiinschen Rechnung zLL tÍa1en, die Beleg-
schaft an den Gewiňnen zu beteiligen und
fúr die Beurteilung der Wirtscihaftlidekeit
den RentabiIitátskoeÍfizienten heranzuzie-
hen. Die meisten dieser Beschwerden der
Betriebe seien sogar gerechtfertigt.

SdrlieíŠlich gesteht die Zeitung endlich
auch ein, daB es hinsichtlidr dieser Wirt-
schaítsreÍorm eine,,fortschrittliche" und
eine ,,konservative" Richtung gibt r4nd
zwisůen diesen beiden Riďrtungen ěin
Tauziehen státtfindet, ob und welche Pla_
nungsmaBnahmen und Leitungsmethoden
iiberlebt und durch bessere ersetzt werden
kónnen.

. UM JAHRZEHNTE ZURÚCK
Auf dem Gebiet 'des Fremdenverkehrs

ist die Tscheůoslowakei hinter der Ent-
wicklung in westlideen L4ndern um einige
f ahrzehnte zuriickgeblieben.

Zu dieser Erkenntnis haben siů maíš_
gébliche Funktionáre der tschechoslowaki-
schen staatlichen Touristenorganisation
auÍ einer Tagung durďrgerungen, auÍ der
man eine Bilanz fur die abgelaufene Sai-
son gezogen und vorrangige Ma8nahmen
íiir das kommende |ahr beraten hat.

Ein Architekt, der im Prager Rundfunk
iiber diese Beratungen berichtete, hob her-
vor, da8 symptomatisch íiir diese Rtick-
stándigkeit des tschedroslowakisdlen
Fremděnverkehrs vor allem die Tatsac-he
ist, da8 tÍotz einel verstárkten Bautátig_
keit von Hotels und Motels bis zum heu-t tigeÍí Ta$e die Zah| der Íiir den Fremden-
vérkehr zur Verfiigung stehenden Betten
geringer jst als in děn Vorkriegsiahren.
Und damals schon habe man immer wie-
der iiber eine Riickstándigkeit auf diesem
Sektor klagen mtissen.

Andere Sprecher kritisierten die unzu-
reichenden Dienstleistungen, hygienische
Mángel, die unmoderne und ungepflegte
Arrssiattung der Hotelzimmer, dén Pflicht-
umtausch von Devisen fi.ir auslándische
Gáste, die ebenfalls erschwerendén Ein_
reiseformalitátěn, die zu gelinge Sorge fiir
die Unterhaltung der Gáste und áhnliche
Dinge mehr.

Die fiir den.tsdrechoslowakischen Frem-
denverkehr zustándigen stellen befi.irchten
augenscheinlidr, da8 nach einer gewissen

Befriedigung der Neugier der westlichen
Besucher eine Stagnation oder gar eine
Růcklaufiskeit im west-óstlid1en Tou_
ristenverkehr eintleten kónnte, der sich
tendenzmáíŠig schon in den vergangenen
Monaten angeki.indigt hat.

Aus den Darstellungen war zu entneh-
"rnen, daíš bis Anfang August insgesamt
nul 3oo ooo Touristen aus westlichen Lán-
dern, in 'elsteÍ Linie WoÓhenendbesucher
aus Ósterreich, in die Tschedroslowakei
gekommen waÍen' und davon im }uni, in
einem Monat der Hoůsaison und der
gro8en Spartakiade nur 70 ooo.

.,. Im vergangenen fahr hatten insgesamt
7 46 no Westbésucher durůschnittlich vier
bis fiinÍ Tagq in der Tschechoslowakei
verbracht, eite Zalt|, die im lauÍenden
fahr kaum noch erreicht werden diirfte,

WIEDERAUFBAU DES MARKTES?
Hie und da gibt es in der tsdredrischen

Presse Andeutungen dariiber, daB der nun-
mehr so gut wie vóllig gesďrleifte Asdrer
,,Markt" wieder aufgebaut werden soll.'So
steht in ,,Aufbau und Frieden" zu lesen,
da( ein offizieller Besuc-her aus Plauen
sehr beeindruckt war davon, daíŠ ,,beim
Au{bau des unteren Stadtteiles von Asch
Kanalisation, Gas- und Wasserleitung,
Fernheizung und elektrisches Kabel bereits
vor dem eigentlichen Baubeginn verlegt"
werden.

V ernachliis sigter Haiib er g

Die ZuÍahrtswege zuÍn Hainberggipíel
sind unpassierbar geworden. Bis zu zo
ZentimeteÍ tief haben sich die Fahrrin-
nen in den Boden eingegraben, sodaB Fe-
derbrůche und sonstige Scháden tiberhand
nahmen. Auch die Waldungen verkom-
men immer mehr, da die Leute Abíálle
und (Jnrat dort abladen; die MtillabfuhÍ
liegt sehr im argen.

Ein Fund und seine Lehren
Á,uf einem aus 'den Bautrúmmern des

Ascher Marktes stammenden Brett Íand
sich kiirzlidr folgende, mit BleistiÍt ge-
sdrriebene Inschrift: ,,Adam Fischer, Zim-
mermann/ wohnhaft in Asch Nr. 7r9; Er-
hardt Martin, Zimmetmann, wohnhaÍt
von Asch Nr. ro6. Wer es heraushebt, dem
wúnschen wir bessere Zeiten als wir ge-
habt haben, denn.wir konnten nicht ge-
nug arbeiten, wenig Lohn. Zimmermei-
ster war Christian Klamner, 1878."

Das Brett wurde.dem Asdrer Museum
iibergeben. Den Fund nutzte ,,Aufuau
und Frieden" zu íolgender Belehrung:

,,Wenn das Brett auch kein wertvoller
Fund ist, so ermóglidrt es doch einen in-
teressanten Einblick in das schwere Da-
sein der Arbeitei und Handwerker vor 8o
bis roo fahren. Damals gab es keine
Transportbánder oder Kráne, welche die
Balken auÍ den Dachstuhl ,zogen. Alles
mu8te mit mensůlicher Arbeitskraft ge-
'Ieistet werden. Wenn unsere Bauarbeit'ér
daran dáchten, wi.irden sie bestimmt sorg-
samet mit ihren Baúmaschinen umgehen,
als man es vielerorts sieht."

,,Ptit,at" gehts besser
Einen durchschlagenden ErÍolg mit

Dienstleistungen,,auf eigene Rechnung"
hat man in der Tschechoslowakei dort er-
zielt, wo von der Móglichkeit Gebrauch
gemaďrt wird, Handwerkern zu erlauben,
AuÍtráge als Privatunternehmer durchzu-
Ítihren.

Die Regierung hat die Ausgabe derarti-
ger Genehmigungen allerdings nur an Pen-
sionisten und an stáatlich oder genossen-
schaÍtlich angestellte Handwerker erlaubt,
die diese pÍivate Berufstátigkeit au3erhalb
ihrer reguláren Dienstzeit auszui.iben be-
reit sind.

Wie die ,,Lidova Demokracia" aus dén
Bezirken Reichenberg'und Bóhmisch-Bud-
weis beÍichtet, haben dort diese Regie-
rungsmaíŠnahmen bereits áuí3erst positive
ErÍolge gezeigt und wesentlich zur Be_
friedigung der Kunden beigetragen.

fuager Stadtkern liir LKW gesperrt
Zum Schutz der historisch wertvollen

Denkmáler der Prager Innenstadt hat der
Senat der tsdredroslowakisďren Hauptstadt
ab r. Oktober 1965 eine absolute Sperre
des Prager stadtkelns íúr Lastkraftwagen
iiber 5,5 Tonner1 verÍiigt. Die schweren
Lastkraftwagen geÍáhrden weniger die
meist sehr stabilen histoÍischen Gebáude,
sondern in erster Linie die praktisch seit
Kriegsende vernachlássigten Fassaden, Er-
ker, Giebel und Dácher, deren HerabÍal-
len auf die Gehsteige nicht nur zahlreiďre
ernste Verletzungen, sondern auch schon
Todesfálle zur Folge hatten.

í"ř
Der Prager und der PreBburger Rund-

Íunk und die Zeitungen des Landes sind
in letzter Zeít il zunehmendem Umfang
zu Beschwerdebriefkásten ůber Mi8stán_
de geworden, die iiber den dulďr lang-
|áhrige Gewohnheit stillschweigend in
KauÍ genommenen Rahmen erheblich hin_
ausgeben.

Dieser Tage verlas der Prager Rundfunk
das Schreiben einer HausÍrau, die in
cinem Metzgerladen bescheiden darum ge-
beten hatten, man móge ihr den eben ge-
kauften Schweinskopf ein wenig einpak-
ken. Die Antwort, die sie erhielt, bestand
darin, daí3 der Metzger ein Stiickchen Zei-
tungspapier auf den Riissel des Sůweins-
kopfs knallte und die Kundin anschrie:
,,So, das geniigt, meine Dame."

Der Vorsitzende des Slowakischen Na-
tionalrates, Michal Chudik, hat iiber ei!e
fi.ir die Slowakei ersdereckende Entwick-
Iuns der Kriminalitát berichtet. Bei einem
Bevólkerungsanteil der Slowakei an der
Gesamtbevólkerung' der Tschechoslowakei
von nuÍ 3oEo, sirld im vergangenen |ahr
.roo/o allei Morde in der Slowakei verůbt
worden und 6o7a aller Jugenddelikte' In
slowakischen Zeitungen war in den ver-
sansenen Monaten immer wieder darauf
íiinlewiesen worden, daí( die hohe Kri-
minllitet in erster Linie mit der Zuwan-
derung von Arbeitskráíten aus den bóh-
misdrěn Lándern in die Slowakei und
dem dadurch bedingten ungewóhnlichen
raschen Zuwadas der Bevólkerung zusam_
menhánge. Wáhrend in den bohmischen
Lándern die Bevólkerung in den vergan-
genen 15 Jahren nur um g,7Eo angewadr-
šen ist,-betrug der Zuwachs in der S1o_

wakei in der gleidren Zeit an z60lo.

Jí
Bekanntlich sind die Schulkinder in

Asdr darauf dressíert, jeden Menschen,
den sie in Richtung Grenze gehen sehen,
soÍort der Polizei oder den Grenzern zu
melden. Sdron wiederholt haben auf die-
se Weise Sůulkinder illegale Grenztiber-
tritte verhindert. Als dieser Tage eine
Schiilerin auÍ einem Fu8weg, der zur
bayerisdren Grenze fůhrt, von zwei Mán_
nern nach dem genauen Grenzverlauí aus_
geíragt wurde, lieÍ das Mádchen sdlleu_
nigst zum náchsten Grenzwac-hposten und
méldete den VorÍall. Die beiden Mánner
wurden Íestgenommen, als sie eben ver_
suchten, die Grenze zu ůberschreiten. Es
handelte sich um den z7jáhrigen Čkaysky
und den z8jáhrigen Kodeš aus Komotau,
die den StieÍvater des erstelen ermordet
und beraubt hatten. Ihre Anwésenheit in
der Bundesrepublik blieb uns eÍspaÍt. Die
Erziehung zu Denunzianten hatte diesmal
also ihr Gutes.
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slow-akei -seit langem geplanteund von
der Partei im jänner beschlossene Refor-
mierung- des Wirtscha_ftss-ystems ab I. jän-
ner 1966 wirksam werden __ soll, _schreibt
das Gewerkschaftsorgan „Prace“ überra-
schend,_ "daß wegen der „Vielschichtigkeit
einiger Vorbereitungsarbeiten“ die Durch-
führung der Reformmaßnahmen auf meh-
rere jahre ausgedehnt werden soll.

Die ersten organisatorischen Maßnah-
men, die zu Beginn des kommenden jah-
res wirksam werden, könnten daher noch
keineswegs als Maßnahmen zur Verwirk-
lichung jener Ziele angesehen werden, die
von der Partei zur Vervollkornmnung des
Wirtschaftssystems beschlossen' worden
sind. Es' gehe in der ersten Etappe zu-
nächst lediglich darum, einige innerbe-
triebliche Reserven aufzudecken.

Es sei also völlig unsinnig zu glauben,
dafl ab 1. jänner kommenden jahres
irgendein wundersamer Mechanismus an-
laufe, der urplötzlich- alles in eine volks-
wirtschaftliche 'Harmonie verwandele.

Die für das neue Wirtschaftssystem zum
Beispiel sehr entscheidende Preisreform
werde nach vorläufigen Erwägungen erst
im jahre 1968 eingeführt werden können.
In den- kommenden beiden jahren 'werde
man auf diesem Sektor nu_r geringfügige
Verbesserungen in Angriff nehmen'

Das _' Gewerkschaftsorgan führt eine
Reihe von Fehlentwicklungen in Experi-
mentierbetrieben an, in denen schon im
Laufe dieses jahres versucht worden war,
in verstärktem "Umfang den Verbraucher-
wünschen Rechnung zu tragen, die Beleg-
schaftan den Gewinnen zu beteiligen und
für die Beurteilung der Wirtschaftlichkeit
den Rentabilitätskoeffizienten heranzuzie-
hen. Die meisten dieser Beschwerden der
Betriebe seien sogar gerechtfertigt. -

Schließlich gesteht die Zeitung endlich_
auch ein, daß' es hinsichtlich dieser Wirt-
schaftsreform eine „fortschrittliche“ und
eine „ko_nservative“. Richtung gibt . d
zwischen- diesen beiden Richtungen Hein
Tauziehen stattfindet, ob und welche Pla-_
nungsmaßnahmen und Leitungsmethoden
überlebt und durch bessere ersetzt werden
können. - _' . `

~ UM IAHRZEI-INTE ZURÜCK
Auf dem Gebiet 'des_.Fremdenverkehrs

ist- die Tschechoslowakei hinter der Ent-
wicklung in westlichen Ländern um einige
jahrze_h_ı1t'e zurückgeblieben. - '

__ Zu dieser Erkenntnis haben sich maß-
gebliche Funktío_näre der tschechoslowaki-
schen staatlichen Touristenorganisation
auf einer Tagung durchgerungen, auf der
man 'eine Bilanz für die abgelaufene Sai-
son gezogen -und vorrangige. Maßnahmen
für das kommende jahr -beraten hat. -

' Ein Architekt, der im Prager Rundfunk
über diese Beratungen berichtete, hob- her-
vor, daß symptomatisch für diese Rück-
ständigkeit des tschechoslowakischen
Fremdenverkehrs vor allem die Tatsache
ist, daß trotz' einer verstärkten Bautätig-
keit von -Hotels und Motels bis zum heu-
tigen Tage die Zahl der für den Fremden-
verkehr zur' Verfügung stehenden Betten
geringer ist als in den Vorkriegsjahren.
Und damals schon habe man immer wie-
der über eine Rückständigkeit auf diesem
Sektor klagen müssen. -

Andere Sprecher kritisierten die unzu-
reichenden Dienstleistungen, hygienische
Mängel, die unmoderne und ungepflegte
Ausstattung der Hotelzimmer, den Pflicht-
umtausch von Devisen für ausländische
Gäste, die ebenfalls"erschwerenden Ein-
reiseformalitäten, die zu geringe Sorge --für
die Unterhaltung der Gäste und ähnliche
Dinge mehr. _ _
" Die für den-tschechoslowakischen Frem-
denverkehr zuständigen Stellen befürchten
augenscheinlich, daß nach .einer gewissen

\

Befriedigung der Neugier der westlichen
Besucher eine Stagnation oder gar eine
Rückläufigkeit im west-östlichen' Tou-
ristenverkehr eintreten könnte, der sich
tendenzmäßig schon in den vergangenen
Monaten angekündigt hat. _

Aus den Darstellungen -war zu entneh-
*-men, daß bis Anfang August insgesamt
nur 300000 Touristen aus westlichen Län-
dern, in erster Linie Wochenendbe-sucher
aus Österreich, in die Tschechoslowakei
gekommen waren, und davon im juni, in
einem Monat der Hochsaison und der
großen Spartakiade nur 70000.

Imvergangenen jahr hatten insgesamt
746000 Westbesucher durchschnittlich vier
bis fünf Tage, in. der Tschechoslowakei
verbracht, eine Zahl, die im laufenden
jahr kaum noch erreicht werden_ dürfte;

WIEDERAUFBAU DES MARKTES?
Hie und da gibt es in der tschechischen

Presse Andeutungen darüber, daß der nun-
mehr so gut wie völlig geschleifte Ascher
„Markt“ wieder aufgebaut.-werden sollı' So
steht in „Aufbau und' Frieden“ zu lesen,
daß ein offizieller Besucher aus Plauen
sehr beeindruckt war -davon, daß „beim
Aufbau des unteren Stadtteiles von Asch
Kanalisation, ' Gas- und Wasserleitung,
Fernheizung und elektrisches Kabel bereits
vor dem eigentlichen Baubeginn verlegt“
werden.

` _

_ Vernachlässigter Hainberg __
Die Zufahrtswege. zum' Hainberggipfel

sind unpassierbar geworden._ Bis zu 20
Zentimeter tief haben sich die Fahrrin-
nen in den Boden eingegraben, sodaß Fe-
derbrüche und sonstige Schäden überhand
nahmen. Auch die Waldungen verkom-
men immer mehr, da die Leute Abfälle
und Unrat dort abladen, die Müllabfuhr
liegt sehr im argen. 3 _

Ein Fund und seine Lehren
Auf einem aus 'den Bautrümmern des

Ascher' Marktes stammenden Brett fand
sich kürzlich folgende, mit Bleistift ge-
schriebene Inschrift: „Adam Fischer, Zim-
mermann, wohnhaft in Asch Nr. 719 , Er-
hardt Martin, Zimmermann, wohnhaft
von Asch Nr. 106. Wer es heraushebt, dem
wünschen wir bessere Zeiten als wir ge-
habt habe_n, denn-. wir konnten nicht ge-
nug arbeiten, wenig Lohn. Zimmermei-
ster war Christian -Klamner. 1878.“ -

Das Brett wurde .dem Ascher Museum
übergeben. Den Fund nutzte -„Aufbau
und Frieden“zu folgender Belehrung:

„Wenn das Brett auch kein wertvoller
Fund ist, so ermöglicht es doch einen in-
teressanten' -Einblick in das schwere Da-
sein der Arbeiter und Handwerker vor '80
bis 100 jahren. Damals gab es keine
Transportbänder oder Kräne, welche die
Balken auf den Dachstuhl zogen. Alles
mußte mit menschlicher Arbeitskraft ge-
leistet werden. Wenn unsere Bauarbeiter
daran dächten, würden sie bestimmt sorg-
samer mit ihren Baumaschinen umgehen,
als man es vielerorts sieht.“

„Privat“ gehts besser
Einen durchschlagenden Erfolg mit

Dienstleistungen „auf eigene Rechnung“
hat man in der Tschechoslowakei dort er-
zielt, wo von der Möglichkeit Gebrauch
gemacht wird, Handwerkernzu erlauben,
Aufträge als Privatunternehmer durchzu-
führen.

Die Regierung hat die Ausgabe der-arti-
ger Genehmigungen allerdings nur an Pen-
sionisten und an staatlich oder genossen-
schaftlich angestellte Handw_erker erlaubt,
die diese private Berufstätigkeit außerhalb
ihrer regulären Dienstzeit auszuüben be-
reit sind. -
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Wie die „Lidova -Demokracia“ aus den
Bezirken- Reichenberg- `und Böhmisch-Bud-`
weis berichtet, haben dort diese Regie-
rungsmaßnahmen bereits äußerst' positive
Erfolge gezeigt und wesentlich zur Be-
friedigung der Kunden beigetragen.

Prager Stadtkern fiir LKW gesperrt-
Zum Schutz der historisch wertvollen

Denkmäler der Prager Innenstadt hat der
Senat der tschechoslowakischen Hauptstadt
ab 1. Oktober 1965 eine absolute Sperre
des Prager Stadtkerns für Lastkraftwagen
über 5,5 Tonnen verfügt. Die schweren
Lastkraftwagen gefährden weniger die
meist sehr stabilen historischen Gebäude,
sondern_ in erster Linie die praktisch seit
Kriegsende ver-nachlässigten Fassaden, Er-
ker, Giebel und Dächer, deren Herabfal-
len auf die Gehsteige nicht nur zahlreiche
ernste Verletzungen, sondern auch schon
Todesfälle zur Folge hatten.

it _
Der__Prager und der Preßburger Rund-

funk und die Zeitungen des Landes sind
in letzter Zeit in zunehmendem Umfang
zu Beschwerdebriefkästen über Mißstän-
de geworden, die über den durch lang-
jährige -Gewohnheit stillschweigend in.
Kauf genommenen Rahmen erheblich hin-
ausgehen. '

Dieser Tage verlas der Prager Rundfunk
das Schreiben einer Hausfrau, Adiej in
einem Metzgerladen bescheiden darum_ ge-
beten hatten, man möge ihr den eben ge-
kauften Schweinskopf ein wenig einpak-
ken. Die Antwort, die sie erhielt, bestand
darin, daß der 'Metzger ein Stückchen Zei-
tungspapier auf den Rüssel des Schweins-
kopfs knallte und die Kundin anschrie:
„So, das genügt, meine Dame.“

_ rt-
Der Vorsitzende des Slowakischen Na-

tionalrates, Michal- Chudik, hat über eine
für die Slowakei ers'chre'ckende Entwick-
lung der Kriminalität berichtet. Bei:_einem
Bevölkerungsanteil der Slowakei an der
Gesamtbevölkerung der Tschechoslowakei
von nur 30%, sind im vergangenen jahr
40°/o aller Morde in der Slowakei_verübt
worden und 60% aller jugenddelikte. In
slowakischen Zeitungen war in den ver-
gangenen Monaten immer wieder darauf
hingewiesen worden, daß die -hohe Kri-
minalität in erster Linie mit der Zuwan-
derung von Arbeitskräften aus den böh-
mischen Ländern in die Slowakei und
dem dadurch bedingten ungewöhnlichen
raschen Zuwachs der Bevölkerung zusam-
menhänge. Während in den böhmischen
Ländern die Bevölkerung in den vergan-
genen 15 jahren nur um 9,7% angewach-
sen ist, betrug der Zuwachs in der Slo-
wakei in der gleichen Zeit an 26%. _

_ *lit
Bekanntlich' sind die Schulkinder in

Asch darauf dressiert, jeden Menschen,
den sie in Richtung Grenze gehen sehen,
sofort der Polizei oder den Grenzern zu
melden. Schon wiederholt haben auf die-
se Weise Schulkinder illegale Grenzüber-
tritte verhindert. Als dieser Tage eine
_Schülerin auf einem Fußweg, der zur
bayerischen Grenze führt, von zwei- Män-
nern nach dem genauen Grenzverlauf aus-
gefragt wurde, lief das Mädchen schleu-
nigst zum nächsten Grenzwachposten und
meldete den Vorfall. Die beiden Männer
wurden festgenommen, als sie eben ver-
suchten, die Grenze zu überschreiten. Es
handelte sich um den 27jährigen Ckaysky
und den 28jährigen Kodeš aus Komotau,
die den Stiefvater des ersteren ermordet
und beraubt hatten. *Ihre Anwesenheit in
der Bundesrepublik blieb uns erspart. Die
Erziehung zu Denunzianten hatte 'diesmal
also ihr Gutes. - _ ' " ' _
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Ein StreiÍzag durdr Asďrer
Gassen

vI.
Zuri.ick zlt Aofta des alten óstlichen

Stadtteiles, der steingasse. Iďr sagte schon,
da8 sie nach der Hauptstra8e die beton-
teste GesdráÍtsstra8é war. Ihr wesent-
hchés Merkmal aber -- und deshalb be-
zeichne idr sie als Aorta - bestand darin,
daB von ihr linker Hand zum Niklas und
zur Neuen Welt einige Verkehrsadern
ausstrahlten, iiber deren Seiten- und Pa-
rallel-Adern Verbindungen z! anderen
Stadtteilen bestanden.

Bleiben wir' in der KaÍÍeemiihlen-Rei-
henÍolge. {Heute wird man, um fiir die
}ugend velstándlich zu bleiben, besser ,,im
Sinne des 1Jhrzeigers" sagen.} Da waÍ z1J-
náchst die Stiegengasse. Fahrzeuge konn-
ten sie nicht durdrqueren, weil sie in iine
Terrasse der Zedtwitzstiege auslief. Die
Háuser an der Zedtwítzsttege záhlten zur
Stiegengasse, die dadurch 54 Be\,vohner
hatte.

In spitzem Winkel zweigte dann nach
iiberwundener Steigung von der Stein- die
NiJ<lasgasse (r8z) ab. Raunend plátsůerte
im Winkelknie, den dort die Stiegen- mit
der Niklasgasse bildete, ein iiberdachter
Brunnen, zu dem einige Stufen hinab-
Ítihrten. Der Niklas mit der Rosmarin_
gasse als nórdlicher und der unteren Her-
rengasse als siidlidrer Begrenzung war
ůberhaupt der Stadtteil mit den íneisten
oÍfenen Brunnen, woriiber im Rundbrief
ja wiederholt geschrieben wurde. Schon
nach zwei Hauslángen erweiterte sich die
Niklasgasse zu einem' íreien Platz vor der
katholischen Kirdre. Zwischen zwei von
hohen MaueÍn sesáumten cárten miin-
dete dort in einem FuíŠweg der Zedtwitz-
stiegen_AuÍgáng ein. Von ihm aus lagen
die Háuser der unteren Stadt und die Gár_
ten am Selberberg und am Postberg im
Blickfeld.

Wáhrend im Westen jenseits der Markt_
Talmulde die breite evangelisůe Kirche
rvie eine Glurkhenne die meist bescheide-
nen .Hiuser des Grabens, der Schul- und
der Widemgasse, des Rathausplatzes und
der sonstigen Umgebung um sich sam-
rrielte, duckten sich die in Bauweise und
AusmaBen an die Romantik erinnernden
Behausungen des Niklasberges hinter das
schlanker wirkende katholische Gottes-

haus. Zwischen 'meist ebenerdigen, mit
den Giebeln zur Gasse stehenden und
dennoch durch stuÍenÍrirmige Unterbre-
chr ngen auch mit den FirstÍronten aufge_
lockert wirkenden Háuschen schien die
Gasse in den von der Rosmaringasse her-
aufwachsenden Gartenhecken -zu 

ver-
schwindeni um dann dodr nach einem in
Íast rechtem Winkel abbiegenden Knie
den Blick nach osten freizugében. In den
drei8iger |ahren und auch -schon Íri.iher.
freilich begann dort eine lebhafte Bau-
tátigkeit und bald war der Blid< nicht
mehr so Írei. Zum Rittelhausl und zur
Rosmaringasse hin, aber auch hinauÍ in.
Richtung Lindenallee belebten alsbald in
oÍÍener Bauweise Villen und Familien_
heime in oft sehr ansehnlichen Gárten
das Bild. Der zur Stra8e ausgebaure Weg
zum Ritterháusl, das noch ěine Niklas]
Hausnummer trug (der Niklas hatte be-kanntlich eine eigene Hausnummerie-
rung), erhielt den Namen Dr.-Eckener_
Stral3e [4fl in Erinnerung an den flue d;s
GraÍen Zeppelin tiber Asch. Die neř an-
gelegte Verbindung hinunter zur Rosma-
ringasse wurde im Gedenken an den ausAsch stammenden ersten und einzisen
ósterreichischen Armee_KapeIlmeistei 1i]
onhardt-StraBe (57) genannt. )enseits des
Ritterháus]s war am Hang zum Peintbie_
ner-Garten ein kurzer Stra(enzug im Wer_den. Man nannte ilnn e\biechi-niirěr-
Stra|3e. Sie záhlte mit nur zehn B;;;h_
nern in zwei Háusern nach der šchon er-wáhnten Vogtlandstra3e die *.'is.tĚ'
F'inwot]ner. Nur vier Bewohner ňehrnátte*die Hainbergstraf3e, die Fortsetzungder Rosmaringasse zum Hainbers hin]
meist .,,Bóia-Weg,, (Bierweg) g.''"nit.-Žr'
lhÍ'gehórten das Anwesen Wólfel íWie-
senbauerl am Klausenbergl und das'Un-
terkunftshaus am Hainbeig, ; d.; á;;
Bier gefahren wurde. Die běiden enwesen
waÍ_en etwa einen Kilometer voneinander
e1tfe_rnt.^Ihre 7r'nrdnung 

"nt.i aié_|Ě_
cHe, StraBenbezeicJ-rnung war sicher eiwas
problematisch.

íwird fortgesetzt|

Theodor Christianus:

Fa8mannsregth
weihte kirzlich ein Gotteshaus

Oft erinnere ich mich dieses sďrónen
AusÍlugsortes FaBmannsreuth, des bave-
rischen Dórfchens hart an der'bóhmisc}ien
Grenze unsereÍ a1t9n Heimat, eingebettetin eine stille Waldlichtung zwisdien Re-
hauer- und PfaÍÍenwald.

Gerne ging mein Vater verschiedene
Weq-e dorthin, so durch den Hochwald,
durch niedrige Schonungen, ůber weité
Reuten, vorbei an der Wiese am Hoů-
moor -mit den schnurgeraden, langen Was-
sergráben, wo dann und wann řn tri.iber
Stunde noch blasse Irrlidrter ziingelnd
taÍzteÍ, oder am Forsthaus, dann -auch
úber die Raubháuser nach Íriedersreuth,
vorbei án der ober-Mtihle mit den sau-
senden, blanken Ságebláttern'
- ,,SchÓnbacher |agdhaus,, 639 Meter hoch
hieB es in der mi]itárischeň-Spezialkarte;
es gehórte wahrsůeinlich zunr Besitz der
Grafen von Zedtwitz in Sc-hónbaďr. Der
FÓÍsteÍ Háuler waÍ ein Mann, wie er in
)agdgeschichten geschildert wird, mit |á-
gerbart, giitig dreinsdrauenden, hellen Au-
gen und einer schónen, iungen Frau. Sie
Íreuten sich in ihrer Einsamkeit immer
auÍ Besuche. Bei unseren Wegen nach FaB_
mannsreuth stellten wir uns stets zu
einem Plausch ein. Auch der schÓne Vor_
stehhund Íreute sich ůber unser Kommcn;
in tollen Spri.ingen begrti8te er uns, sa8
still im Zimmer, lauschte dem Plaudern
und legte seinen Kopf auÍ unsere Beine.
Aber auů zu anderen 'Wanderern war er
íreundlich; er begleitete sie tiber die

Waldlichtung. Am Rande blieb er srehen,
sah dem Wanderer nadr und ging dann
ernst, íast sinnend, ins Forsthaús žuriick.

Am Forsthaus stand eine hohe, schlanke
KíeÍer, die einst ein Blitz ztindete; der
Wipfel brannte .ruie eine Fackel. Rehe
áugten heÍtiber, lJhu, Specht .und Wild-
tauben meldeten sidr und die diebisďre
Elster in ihrer wundersdrónen, bizzaren
Form und Fiederzeichnung schwang sich
neugierig ums }Íaus. Sie ist, so scheint es
mit, in ihrem Flug, ihrer Form und ihrer
Zeichnung der sůónste Vogel unserer
Heimat. Der PÍaffenwald bot viel Schwarz_,
Preisel-, Himbeeren und eBbare Pilze.

Damals wanderte man noch, man nahm
sich Zeit, man sauste noch nicht mit mo-
dernen Siebenmeilenstiefeln durdrs Land,
man sůlendeIte/ sah Gráser, Halme, BIu-
men, betrachtete die mannigíaltigen Ar-
ten der Stráucher, Bi.ische und Báume mit
den vielgestaltigen Formen, Zweigen und
Blettern, man sah Insekten, vógďl, \Mild,
man hÓrte die Melodien, das Rauschen
des Waldes, blieb stehen unď sptach mit
den Waldarbeitern und den naturnahen
Menschen auf den Fluren, man sah sehn-
súchtig in die Ferne. Gewi8, man bewál_
tigte damals weniger als heute, man sah
vielleicht weniger, aber man erlebte mehr.

Dort stand eine Gruppe glattstámmigeÍ
Buchen, die einen dunkelrot, die andern
im frischen Grún glánzender Blátter, da
liebesfli.isternde Linden mit. den leuchten-
den Herzblátteln/ ám Rande die stáhlerne
Eiche, rauhrindig, krummástig, drtiben die
zierliche Lárche mit hellgrtinen Búsdrel-
zweigen, lustig im Winde sich wiegend,
der Nadelbaum, der den Rhythmus des
fahres mitmacht in seiner herrlichen Fár_
bung vom Maigriin ůber"Chromgelb zum
Dunkelrostbraun, bis ihn einmal der
rauhe Frost entkleidet und ihm die Farben-
pracht zu FiiBen legt. Drtiben einsam me-
lancholisch eine dunkle Fóhre; warum
s,tehst du so allein, was hast du zu sagen,
du ernster Baum?

Auf dem ockersandigen Waldweg la-
gen veÍstreut groBe Waldameisen, Marode
eines fehdeziehenden Heerhaufens, und
bald traf man das Gros in der KampÍform
der Altgriec-hen, der Phalanx: links und
rechts kámpfende Vorhuten, verbissen
eingerollt lagen sie, man konnte sie nicht
tÍennen/ sie muBten sterben. Blauschwar_
ze und gelbbraune Waldschnecken zogen
miihsam ihre Bahn und nach Gewitter-

Blick dwch die Zedtwitzstiege

Romantischet Niklas
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VI. `
Zurück zur Aorta des alten -östlichen

Stadtteiles, der Steingasse. Ich sagte schon,
daß sie nach der 'Hauptstraße die beton-
teste Geschäftsstraße war. - Ihr wesent-
liches -Merkmal aber -- und deshalb be-
zeichne ich sie als Aorta - bestand darin,
daß von ihr linker Hand zum Niklas und
zur Neuen Welt einige Verkehrsadern
ausstrahlten, über deren Seiten- und Pa-
rallel-Adern _Verbindungen zu anderen
Stadtteilen bestanden.._-. -

Bleiben wir. in der Kaf_feernühlen-Rei-
henfolge. [Heute wird man, um für die
Iugend verständlich zu bleiben, besser „im
Sinne des Uhrzeigers” sagen.) Da war zu-
nächst die Stiegengasse. Fahrzeuge konn-
ten sie nicht durchqueren, weil sie in eine
Terrasse der Zedtwitzstiege auslief. Die
Häuser ander Zedtwitzstiege zählten zur
Stiegengasse, die dadurch 54 Bewohner
hatte. _ _ -

In spitzem Winkel zweigte dann nach
tiberwundener Steigung von der Stein- die
Niklasgasse [1:8z) ab. Raunend plätscherte
im Winkelknie, den dort die Stiegen- mit
der Niklasgasse bildete, ein überdachter
Brunnen, zu dem einige Stufen hinab-
führten. Der Niklas mit der Rosmarin-
gasse als nördlicher und der .unteren Her-
rengasse als südlicher Begrenzung war
überhaupt der Stadtteil mit den meisten
offenen Brunnen, worüber 'im Rundbrief
ja wiederholt geschrieben wurde. Schon
nach zwei Hauslängen erweiterte sich die
Niklasgasse zu einem freien Platz vor der
katholischen Kirche. Zwischen zwei von
hohen Mauern gesäumten Gärten mün-
dete dort in einem Fußweg der Zedtwitz-
stiegen-Aufgang ein. Von ihmaus lagen
die Häuser der unteren Stadt und die Gär-
ten am Selberberg und am Postberg im
Blickfeld. _

Während im Westen jenseits der Markt-
Talmulde die breite evangelische Kirche
wie eine Gluckhenne die meist bescheide-
nen ,Häuser des Grabens, der Schul-. und

μder Widemgasse, des Rathausplatzes und
der sonstigen Umgebung um sich -sam-
m`elte, duckten sich die in Bauweise und
Ausmaßen 'an die Romantik erinnernden
Behausungen des Niklasberges hinter das
schlanker wirkende katholische Gottes-

' _ Romantischer Niklas f
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haus. Zwischen n1eist"ebenerdigen, mit
den Giebeln zur Gasse s_tehend'en*und
dennoch durch stufenförmige Unterbre-
chungen auch mit den Fi-rstfronten aufge-
lockert wirkenden Häuschen schien die
Gasse in den von der Ro-smaringasse her-
aufwachsenden Gartenhecken zu 'ver-
schwinden-; um dann doch -nach " einem in
fast rechtem Winkel abbiegenden Knie
den Blick nach Osten freizugeben. In den
d.reißiger Iahren und auch schon früher
freilich begann dort-. eine lebhafte Bau-
tätigkeit und bald war der Blick nicht
mehr so frei. Zum Ritterhäusl und zur
Rosmaringasse hin, aber auch hinauf in
Richtung Lindenallee bel“ebte`n alsbald in
offener Bauweise Villen „und Familien-
heime in oft sehr ansehnlichen Gärten
das Bil-d. Der-zur Straße ausgebaute Weg
zum Ritterhäusl, das noch eine Niklas-
Hausnummer `trug (der Niklas hatte be-
kanntlich eine eigene Hausnummerie-
rung), erhielt den Namen Dr.-Ecl<ener-
Straße (49) in Erinnerung an den Flug des
Grafen Zeppelin über Asch. Die neu an-
gelegte Verbindung hinunter zur Rosma-
rıngasse wurde im Gedenken an den aus
Asch stammenden ersten und einzigen
österreichischen Armee-Kapellmeister Le-
onhardt-Straße (57) genannt. Ienseits des
Rıtterhäusls war am Hang zum Peintbie-
ner-Garten. ein kurzer Straßenzug im Wer-
den. Man nannte ihn Albrechlt-Düren
Straß_e_.__ Sie 'zählte mit nur zehn Bewoh-
nern ın zwei Häusern nach der šchon er-
wahnten Vogtlandstraße die wenigsten
Einwohner. Nur vier Bewohner. mehr
hatte die Hainbergstraße, die Fortsetzung
_der_ Rosmarıngasse zum Hainberg hin,
rneıst. „Böia-Weg” (Bierweg) genannt. Zu
ihr gehörten das Anwesen Wölfel (Wie-
Sfillballßrl am Klausenbergl und das Un-
terkunftshaus -am Hainberg, zu dem das
Bier gefahren wurde. Die beiden .Anwesen
waren etwa einen Kilometer voneinander
entfernt. Ihre Zuordnung unter 'die glei-
che Straßenbezeichnung war sicher etwas
problematisch.

. . (Wird fortgesetzt)
Theodor Christianus:

Faßmannsreuth  
Weihte kürzlich ein Gotteshaus

Oft erinnere ich mich dieses schönen
Ausflugsortes Faßmannsreuth, des' baye-
rischen Dörfchens hart an der böhmischen
Grenze unserer alten-Heimat, eingebettet
in eine stille Waldlichtung zwischen Re-
hauer- und Pfaffenwald.

Gerne ging mein Vater verschiedene
Wege dorthin, so durch den Hochwald,
durch niedrige Schonungen, über .weite
Reuten, vorbei an der Wiese am Hoch-
moor mit den schnurgeraden, langen Was-
sergräben, wo dann und wann in trüber
Stunde noch blasse Irrlichter züngelnd
tanzten, oder am Forsthaus, dann auch
über die Raubhäuser nach Friedersreuth,
vorbei an der Ober-Mühle mit den sau-
senden, blanken Sägeblättern. ' _'

„Schönbacher Iagdhaus” 639 Meter hoch
hieß es in der militärischen Spezialkarte;
es gehörte wahrscheinlich zum Besitz der
Grafen von :Zedtwitz in Schönbach. Der
Förster- Häuler war ein Mann, wie er in
Iagdgeschichten geschildert wird, mit Iä-

'-gerbart, gütíg dreinschauenden, hellen Au-
gen und einer schönen, jungen Frau. Sie
freuten sich in ihrer Einsamkeit immer
auf Besuche. Bei unseren_Wegen nach Faß-
ınannsreuth stellten wir- uns stets zu
einem Plausch ein. Auch der schöne Vor-
stehhund freute sich über unser' Kommen;
in tollen Sprüngen begrüßte er uns, saß
still .im Zimmer, lauschte dem Plaudern
und legte seinen Kopf auf unsere Beine.
Aber auch zu anderen Wanderern war er
freundlich, er begleitete sie über die
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Waldlichtung. Am Rande blieb er stehen,
sah dem Wanderer nach und ging dann
ernst, fast sinnend, ins Forsthaus zurück.

Am Forsthaus stand eine hohe, schlanke
Kiefer, die einst. ein Blitz zündete, ` der
Wipfel brannte wie eine -_ Fackel. Rehe
äugten herüber, Uhu, Specht 'und Wild-
tauben meldeteiı sich und die diebisch-e
Elster in ihrer wunderschönen, bizzaren
Form und Fiederzeichnung schwang sich
neugierig ums Haus. Sie ist, so scheint es
mir, in ihrem Flug, ihrer Form und ihrer
Zeichnung der schönste Vogel unserer
Heimat. Der Pfaffenwald bot viel Schwarz-,
Preisel-, Himbeeren und eßbare Pilze.

Damals wanderte man noch, man nahm
sich Zeit, man sauste noch nicht mit mo-
dernen Siebenmeilenstiefeln durchs Land,
man schlenderte, sah Gräser, Halme, Blu-
men, betrachtete die mannigfaltigen Ar-
ten der Sträucher, Büsche und. Bäume mit
den vielgestaltigen Formen, Zweigen und
Blättern, -man sah Insekten, Vögel, Wild,
man hörte die Melodien, das Rauschen
des Waldes, blieb stehen und, sprach mit
den Waldarbeitern und den naturnahen
Menschen auf den Fluren-, man sah sehn-
süchtig in die Ferne. Gewiß, man bewäl-
tigte damals weniger als heute, man sah
vielleicht weniger, aber man erlebte mehr.

Dort stand' eine Gruppe glattstämmiger
Buchen, die einen dunkelrot, die andern
im frischen Grün glänzender.B'lä.tt_er} da
liebesflüsternde Lind<':_1_1`. rnit* den leuchten-
den Herzblättern, am Rande die stählerne
Eiche, rauhrindig, krummästig, drüben die
zierliche Lärche mit hellgrünen Büschel-
zweigen, lustig im Winde sich wiegend,
der Nadelbaum, der den Rhythmus des
Iahres mitmacht in seiner herrlichen Fär-
bung vom Maigrün über `Chromgelb zum
Dunkelrostbraun, bis ihn ` einmal der
rauhe Frost entkleidet und ihm die Farben-
pracht zu Füßen legt. Drüben einsam me-
lancholisch eine dunkle Föhre, warum
stehst du so allein, was hast du zu __s_agen,
du ernster Baum? _ -

Auf dem ockersandigen Waldweg la-
gen verstreut große Waldameisen, Marode
eines fehdeziehenden Heerhaufens, und
bald trafjman das Gros in der Kampfform
der Altgriechen, “der Phalanx: links und
rechts kämpfende Vorhuten, verbissen
eingerollt lagen sie, man konnte sie nicht
trennen, sie mußten sterben. Blauschwar-
ze und gelbbraune Waldschnecken zogen
mühsam ihre Bahn und nach Gewitter-



regen zeigte sidr auch der sďrwarzgelbe
Salamander.

Der dunkle Wald mahnte zu Einkehr
. ' die Zeít kam, die Zeit ging, dieses
ernste, stumme, groí3e Rátsel. Aufs Neue
erlebte man jeden Tag, vom iungen/ strah-
lenden Morgen iiber den sďrwi.ilen Mittag
zum reiÍen, íeier]iůen Abend, zur eÍn-
sten Nadrt.

Wenn mein Vater mit mir allein den
AusÍlug maďrte, legten wir uns meistens
am Rand der Waldliůtung ins kurze,
drahtige Berggras und tráumten. Vor uns
lag das schóne Dórfdren mit den gepfleg-
ten Gehtjften, das unter busdrigen Báu-
men verstecikte Forstbaus und die baye-
rische Grenzfinanzstation. Im Hinter-
grund stand die dunkle Wand des Re-
hauer Waldes und driiben am einsamen
Pfad die mádrtige Fichte, ihre Zweige tieÍ
herabhángend, als wollte sie dem Wan-
derer die Hánde reichen.

Wir sahen zum blauen Himmelszelt,
viele weiBe formweďrselnde Wolken wan-
derten, dort wie ein Draďre, hier der
Kopf eines Propheten mit wallendem
Haupt- und Barthaar und drtiben Engels-
Íigriren, gleich den Bildern, die bei Bert-
hold in der Stadt zu kaufen waren. Einer
der Engel stiitzte den Kopf in die Hand,
der andere ltimmelte auÍ beiden Armen.
Als iů álter war und die Dresdner Ge-
máldegalerie ehrítirdrtig besichtigte, da
erkanňte ich sie wieder, die beiden Engel-
bilder auf dem Meisterwerk Raffaels, zu
Fi.iBen der Sixtinischen Madonna.

Drunten im Dórfďren der Wirt, ein gro_
íšer, knoďriger Franke mit kantigem Kopf,
weinroter Weste mit Silberknópfen, eine
Schiirze vorgebunden, die Hemdsárme]
aufgerollt, sah uns von weitem kommen.
Er gri.iBte mit íestem Hándedruck und
dem Lob: ,,A, der Herr Oberlehrer mit
seinm sdree Hindle." Es war ein braun-
getupfter Dalmatiner, ein guter Spielka-
merad ftir uns Kinder; oft verzog er sgin
Sďrnáuzďren zum Laďren. l

Eine gro8e saubere Wirtsstube, Wánde
und Ded<e holzgetáfelt, starke HolztÍeme
iiberspannten den Raum, alles dunkel-
braun lackiert. An den Wánden umlau-
fende, bequeme Holzbánke, Bauernstiihle
mit spreizenden Beinen, die langen Tisdre
parallel in den Raum gestellt, Sitze .und
Tischplatten dunkelgriin lackiert. In der
Ecke der Sůanktisdr, auf einem Holzbock
mit einer Messingpipe, im Regal die Bier-
gláser mit Zinnded<el und eingÍavieÍter
Nummer, an der Wand das vielbesungene
,,Sďrwarze Brett" und Kreide.

,,Angekreidet witd hier nicht,
weiT's an Rreide uns gebridtt",
ladtt die Wirtin heiter.
,,Hast da keinen Heller mehr,
gib zum Pfand dein Riinzlein her,
aber ttinke weitel, abet trinke weiteÍ!"

Rudolf Baumbadr 1874
Was ich heut' nicht zahlen kann,
zahLen will iú's kiinftig,
datum sdreib's mit Rreide an,
Wfut und denk vetniinftig.

RudolÍ Baumbach 1879
Zwei gro8e Petroleumlampen mit breř

tem flachen Schirm hingen von der Decke
herab. Die Pendelsc-heibe der reidrverzier-
ten Wanduhr tÍug die beiden Buchstaben
A und R' Fůr mich als kleinen Buben
konnten dies nati.irlidr nur die AnÍangs-
buchstaben des Wirtes Namen sein, denn
er hieB Anton Rank. Spáter kamen mir
ZweiÍeli ich Íand auÍ anderen Uhren auch
diese beiden Budrstaben. Die Erwachse-

nen hórten damals nicht gerne vieles Kin-
deríragen; so gab ich miďr zuÍrieden. Die
Zeít witd ja kommen, da sie mich be-
lehrt. Und sie kam.

Getránke: Helles und dunkles Bier;
Schnaps war veIpÓnt. Essen: Quarkspitzen,
Quargehl Knackwtirste, Eier, Butter und
sehr duftendes Schwarzbrot. Ftir die da-
malige Zeit eine reidre Auswahl.

Die Gáste kamen aus den nahen Ort-
sdraÍten, aus dem Bóhmischen, aus Frie-
dersreuth, Ro3bach, selbst aus Gottmanns-
griin und dem Kaiserhammer, wo bei der
IJnteren Miihle der gro3e Grenzstein mit
der Nummer ,,r" stand, an dem drei KÓ-
nigreiche sidr bertihrten, Bayern, BÓhmen
und Sacbsen. Weiters Besudrer aus Máh-
ring, Sůíldern, SteinpÓhl, sogar aus Sdrón-
badr und Asch. Aus dem Bayerisdren, aus
Rehau und der Prex.

Die Unterhaltung war lebhaÍt und laut,
man unterhielt sidr tiber die Tis&e hin-
weg. Gute Erzáhler und gute Sánger wa_
ren immer unter den Gásten. Da hórte
idr zum eÍstenmal als Bub die Lieder:'

Nadt Frunkreich zogen zwei Grenadiet'
Die waren in RuBland gefangen;
Ilnd als siekamen ins deutsdte Quattier,
Sie lieBen die Kópfe hangen,
Da hórten siebeide die traurige Miir, . , .

Heinrich Heine r89r
Auf fetner fremder Aue
da liegt ein toter Soldat,
ein U ngeziihTter, Y er gess' ner,
wie btav eÍ gekampft audt hat.
Es rciten vieT' GeneruTe
mit Kreuzen an ihm vorbei;
denkt keiner, daB, det da Tieget,
audt wert eines Kreuzleins sei.
Und der Himmel nimmt die Triinen
in einem Wólkchen auf
und triigt es zur ferneb Aue
binijbet im ruschen'Tlirr"r 

seidr 1848

Heute a\t, frage idr miďr, wieso ich mir
als Bub die beiden Lieder so gut merkte
. ahnte ich damals das Kommen áhn-
licher Zeit?

AuÍ dem Heimweg gingen wir meistens
zu den Franzosengrábern im nahen Wald.
Sie stammten aus dem Feldzug Napoleons
nach Ru8land im )ahre r8rz, nadr einer
anderen Meinung Gráber von Kriegsge-
íangenen Franzosen aus der Sclrlacht bei
Leipzig r9r3, die iiber Asch nadr Eger ge-
bracht werden sollten. Die Gráber waren
gepflegt, Gláser und Sdralen mit Wiesen-
blumen, Holzkreuze, namenlos. Wir stan-
den nachdenklidr vor diesen Grabhiigeln
. eine sůwere Zeit, in der Mensdren
einst so sterben muí3ten .

Und zwanzig fahre spáter, fiinfundvier-
zíg |abre spáte} . . viele Millionen sol_
drěr Grabei, ein Meer von Tránen. Ftihrt
unsere tugend zu diesen Grábern, sie sol_
len nicht vergessen sein!

Fa8mannsreuth, hart am Rande einer
anderen Welt, weihte jetzt eín Gottes_
haus. Warum wohl . . .

Der Leser hat das'W'ort
LIEBER RUNDBRIEF, wie Du sc-hreibst,

sind die Ascher genaue Rátselleser und
-lóser. Das stimmt und so hat man in
meinem Rátsel einiges entdeckt, das nicht
stimmt oder nicht zu stimmen scheint.
Ein wirklicher Fehler ist ,,Lindau", denn
der Ietzte Budlstabe muBte natůrlidr ein
,,a" sein und kein ,,\". Da kann ich nur
šagen: Verzeihung! Daíš nun die Stadt
Liňdau nicht am, sondern im Bodensee

liegt, war mir natiirlich klar, dodr habe
iďr ganz absidrtliclr ,,am" gesďrrieben, ín
der Annahme, dadurch die Lósung des
Rátsels zu erleidetern. [Jm nun die Helle-
nisten oder Hellenophilen zu befriedigen,
ándere idr nachtráglidr ,,Lindau" ab in
,,Leda", die als Gemahlín des Spartaner-
kÓnigs Tyndareos allen hellenistischen An-
Íorderungen gewadrsen sein dtirfte und
auBerdem durďr das Abenteuer mit dem
ihr als Sdrwan ersdreinenden Zeus eine
gewisse Beriihmtheit erlangte. Das Edel-
wei3 kann man ohne weiteres auďr mit
zweí ,,s" sdrreiben, sobald es sidr um
DrucksclrriÍt oder lateinische Sc-hrift han-
delt; insoweit liegt also kein Fehler vor.
Lm. Patzelt danke iďr fiir seinen Vor-
sďrlag, statt Edelwei( evtl. ,,Elis" zu ver-
wenden, da es sich hier nicht nur um
eine ,,griedlische Landsůaft, sondern auch
um den Kosenamen eines weiblidren
Vornamens handelt". Námlich um den
meiner Frau. Soweit zur Rátsellijsung' Im
iibrigen freut es midr, da8 idr manchem
Landsmann einen wohl angenehmen Zeit-
vertreib verschaÍít habe. So hátte das Rát-
sel seinen Zweck etfiillt. Dem Rundbrief
sei gedankt! Hermann Hilf

ZUR HOLLERUNG-ANFRAGE in der
Rundbrieffolge 15 vom 14. August 1965
habe ich zu bemerken: Mein UrgroBva-
tel war ein Webermeister aus ElÍhausen.
Er hie8 Lorenz H., hatte also den gleichen
Vornamen wie der Meister, der in der
ersten Hálfte des vergangenen fahrhun-
derts die vierkópÍige KaÍfee-GesellschaÍt
in ein Tudr webte. Dessen Sohn Andreas
Hollerung (r83o-r914) war ebenÍalls We-
ber und lebte in Thonbrunn. Ob Lorenz
H. in Elfhausen der meisterliche Weber
war, kann ich leider nidlt mit Bestimmt-
heit behaupten, da ich keine Unterlagen
besitze. Den Briefschreiber und Namens-
vetter Gustav Hollerung bitte ich, sich
mit mir brieflich weiter zu unterhalten.
Otto Hollerung, geb. r7. 3. 1887
843r Wappersdorf 66 b' Miihlhausen/opí.

Aus den Eeirnatgtupperr
Die Asdter Gmeu im Rheingau urter

nímmt ihre Herbst- und Landkirchweih_
Íahrt in diesem |ahr am 16./17. oktober
r9ó5 nadr Spangenberg. Die Freude der
Spangenberger Ascher und die sdróne
Fahrt durdr das Hessenland verspriďrt
wieder, wie alle Íriiheren Fahrten eine
gesiďrerte Zufriedenheit aller Teilnehmer,
zumal unser ,,kleiner Wirt" schon alle
seine Vortragsutensilien und seinen im-
mer ziindenden Humor zur Mitnahme
verpackt hat. Wer nodr Lust hat, an der
Fahrt teilzunehmen, móge-sich umgehend
bei Schmidt, Eltville oder Geier, Geisen-
heim melden. AbÍahrt sámstag, den 16.
Oktober um 14 Uhr in Geisenheirn .bei
der Linde; Zusteigemógliůkeit bei den
Autobushaltestellen nadr Wiesbaden.

Asdrer Heimatgruppe Ansbach: Die
,,Ascher Landkirwa" Íindet am Sonnabend,
den 16' oktober in den ,,HauÍÍbráu-Gast-
státten// beim Ridrter Gustl statt. Die
Heimatgruppe ládt alle Landsleute noch-
mals herzlich dazu ein.

F0r Heinolve1bond. KullutÍondr. H'illsko33eI zur
UnlerslŮlzung des Asóer Alchivs von Alíred Mel-
kel, Síuflgoll-WongEn 5 DM. - lm Gedenken on
Herrn oberlehrer o. D. Wilh. A. Wó|íel von Fom.
Korl Horno, PíolzgroÍenweiler 20 DM' Molg.Stok-
los, Eltville l0 DM, Morio 5imon, Stuttgorí l0 DM'_ Anlóblich des Heimgonges seines Sówogers
Fro'nz PíeilsóiÍter von Heinrió Meyer, HombrÚk-
ken l0 DM.
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regen zeigte sich auch der schwarzgelbe
-Salamander. '

Der dunkle Wald mahnte zu Einkehr
. . die Zeit kam, die Zeit ging, dieses

ernste, stumme, große Rätsel. Aufs Neue
erlebte man jeden Tag, vom jungen, 'strah-
lenden Morgen über den schwülen Mittag
zum reifen, feierlichen Abend, zur ern-
sten Nacht. _

Wenn mein Vater mit mir allein den
Ausflug machte, legten wir uns meistens
am Rand der Waldlichtung ins kurze,
drahtige Berggras und träumten. Voruns
lag das schöne Dörfchen mit den gepfleg-
ten Gehöften, das unter buschigen Bäu-
men versteckte Forsthaus und die baye-
rische Grenzfinanzstation. Im Hinter-
grund stand die dunkle Wand des Re-
hauer Waldes und drüben am einsamen
Pfad die mächtige Fichte, ihre Zweige tief
herabhängend, als wollte sie dem Wan-
derer die Hände reichen.

Wir sahen zum blauen Himmelszelt,
viele weiße formwechselnde. Wolken wan-
derten, dort wie ein Drache, hier der
Kopf eines Propheten mit wallendem
Haupt- und Barthaar und drüben Engels-
figıiren, gleich den Bildern, die bei Bert-
hold in der Stadt zu kaufen waren. Einer
der Engel stützte den Kopf in die Hand,
der andere lümmelte auf beiden Annen.
Als ich älter war und die Dresdner Ge-
mäldegalerie ehrfürchtig besichtigte, da
erkannte ich sie wieder, die beiden Engel-
bilder auf dem Meisterwerk Raffaels, zu
Füßen der Sixtinischen Madonna.

Drunten im Dörfchen der Wirt, ein gro-
ßer, knochiger Franke mit kantigem Kopf,
weinroter Weste mit Silberknöpfen, eine
Schürze vorgebunden, die I-Iemdsärmel
aufgerollt, sah uns von weitem kommen.
Er grüßte mit festem Händedruck und
dem Lob: „A, der Herr Oberlehrer mit
seinm schee -Hin`dle."' Es war ein braun-
getupfter Dalmatiner, ein guter Spielka-
merad für uns Kinder, oft verzog er spin
Schnäuzchen zum Lachen. -

Eine große saubere Wirtsstube, Wände
und Decke holzgetäfelt, starke Holzträme
überspannten den Raum, alles dunkel-
braun lackiert. An den Wänden umlau-
fende, bequeme Holzbänke, Bauernstühle
mit spreizenden Beinen, die langen Tische
parallel in den Raum gestellt, Sitze _und
Tischplatten dunkelgrün lackiert. In der
Ecke der Schanktisch, auf einem Holzbock
mit einer Messingpipe, im Regal die Bier-
gläser mit Zinndeckel und eingravierter
Nummer, an der Wand das vielbesungene
„Schwarze Brett“ und Kreide.

„Angekreidet wird hier nicht,
weil's an Kreide uns gebricht“,
lacht die Wirtin heiter.
„Hast du keinen Heller mehr,
gib zum Pfand dein Ränzlein her,
aber trinke -weiter, aber trinke weiterl“

Rudolf Baumbach 1874
Was ich heut' nicht zahlen kann,
zahlen will ich's künftig,
darum schreib's mit Kreide an, '
Wirt und denk vernünftig.

Rudolf Baumbach 1879
Zwei große Petroleumlampen mit brei-

tem flachen Schirm hingen von der Decke
herab. Die Pendelscheibe der reichverzier-
ten Wanduhr trug die beiden Buchstaben
A und R. Für mich als kleinen Buben
konnten dies natürlich nur die Anfangs-
buchstaben des Wirtes Namen sein, denn
er hieß Anton Rank. Später kamen mir
Zweifel _; ich fand auf anderen Uhren auch
diese beiden Buchstaben. Die Erwachse-

nen hörten damals nicht gerne vieles Kin-
derfragen; so gab ich mich zufrieden. Die
Zeit wird ja kommen, -da sie mich be-
lehrt. Und sie kam.

Getränke: Helles und dunkles Bier;
Schnaps war verpönt. Essen: Quarkspitzen,
Quargeln, Knackwürste, Eier, Butter und
sehr duftendes Schwarzbrot. Für die da-
malige Zeit eine reiche Auswahl.

Die Gäste kamen aus den nahen Ort-
schaften, aus dem Böhmischen, aus Frie-
dersreuth, Roßbach, selbst aus Gottmanns-
grün und dem Kaíse-rhammer, wo bei der
Unteren Mühle der große Grenzstein mit
der-Nummer „_1” stand, an dem drei Kö-
nigreiche sich berührten, Bayern, Böhmen
und Sachsen. Weiters Besucher aus Mäh-
ring, Schildern, Steinpöhl, sogar aus Schön-
bach und Asch. Aus dem Bayerischen, aus
Rehau und der Prex.

Die Unterhaltung war lebhaft und laut,
man unterhielt sich über die Tische hin-
weg. Gute Erzähler und gute Sänger wa-
ren immer unter den Gästen. Da hörte
ich zum erstenmal als Bub die Liederz'

Nach Frankreich zogen zwei C.-'renadier'
Die waren in Rußland gefangen;
Und als sie kamen ins deutsche Quartier,
Sie ließen die Köpfe hangen. \
Da hörten sie beide die traurige Mär, . . .

' Heinrich Heine 1891
Auf ferner fremder Aue
da liegt ein toter Soldat,
ein _Ungezählter, Vergess'ner,
wie brav er gekämpft auch hat.
Es reiten viel' Generale
mit Kreuzen an ihm vorbei;
denkt keiner, daß, der da lieget,
auch wert eines Kreu-zleins sei.
Und der Himmel nimmt die Tränen
in einem Wölkchen auf
und trägt es zur-fernen Aue
hinüber im raschen Lauf.

' Gabriel Seidl 1848
Heute alt, frage ich mich, wieso ich mir

als Bub die beiden Lieder so gut merkte
. . . ahnte ich damals das Kommen ähn-
licher Zeit? '

Auf dem Heimweg gingen wir meistens
zu den Franzosengräbern im nahen Wald.
Sie stammten aus dem Feldzug Napoleons
nach Rußland im Iahre 1812, nach einer
anderen Meinung Gräber von Kriegsge-
fangenen Franzosen aus der Schlacht bei
Leipzig 1913, die über Asch nach Eger ge-
bracht werden sollten. Die Gräber waren
gepflegt, Gläser und Schalen mit Wiesen-
blumen, Holzkreuze, namenlos. Wir stan-
den nachdenklich vor diesen Grabhügeln
. . _ eine schwere Zeit, in der Menschen
einst so sterben mußten . _ . _

Und zwanzig jahre später, fünfundvier-
zig jahre später . . . viele Millionen sol-
cher Gräber, ein Meer von Tränen. Führt
unsere Iugend zu diesen Gräbern, sie sol-
len nicht vergessen sein!_ `

Faßmannsreuth, hart am Rande einer
anderen Welt, weihte jetzt ein Gottes-
haus. Warum wohl . . .

Der Leser hat das Wort
LIEBER RUNDBRIEF, wie Du Schreibst,

sind die As-cher genaue Rätselleser und
-löser. Das stimmt und so hat man in
meinem Rätsel einiges entdeckt, das nicht
stimmt oder nicht zu stimmen scheint.
Ein wirklicher Fehler ist „Lindau”, denn
der letzte Buchstabe mußte natürlich ein
,`,a“ sein und kein „u”. Da kann ich nur
sagen: Verzeihung! Daß nun -die Stadt
Lindau nicht am, sondern im Bodensee

FRANZBRANNTWEI-N
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liegt, war mir natürlich klar, doch habe
ich ganz absichtlich „am“ geschrieben, in
der Annahme, dadurch die Lösung des
Rätsels zu erleichtern. Um nun die Helle-.
nisten oder Hellenophilen zu befriedigen,
ändere ich nachträglich „Lindau“ ab in
„Leda“, die als Gemahlin des Spartaner-
königs Tyndareos allen hellenistischen An-
forderungen gewachsen sein dürfte und
außerdem durch das Abenteuer mit dem
ihr als Schwan erscheinenden Zeus eine
gewisse Berühmtheit erlangte. Das Edel-
weiß kann man ohne weiteres auch mit
zwei „s“ schreiben, sobald es sich um
Druckschrift oder lateinische Schrift han-
delt, insoweit liegt also kein Fehler vor.
Lm. Patzelt danke ich für seinen Vor-
schlag, statt Edelweiß evtl. „Elis” zu ver-
wenden, da es sich hier nicht nur um
eine „griechische Landschaft, sondem auch
um den Kosenamen eines weiblichen
Vornamens handelt". Nämlich um den
meiner Frau. Soweit zur Rätsellösung. Im
übrigen freut es mich, daß ich manchem
Landsmann einen wohl angenehmen Zeit-
vertreib verschafft habe. So hätte das Rät-
sel seinen Zweck erfüllt. Dem Rundbrief
seigedankt! Hermann Hilf

ZUR HOLLERUNG-ANFRAGE in der
Rundbrieffolge 15 vom 14. August 1965
habe ich zu bemerken: Mein Urgroßva-
ter war ein Webermeister aus Elflıausen.
Er hieß Lorenz H., hatte also den gleichen
Vornamen wie der Meister, der in der
ersten Hälfte des vergangenen Iahrhun-
derts die vierköpfige Kaffee-Gesellschaft
in ein Tuch webte. Dessen Sohn Andreas
Hollerung (1830-1914) war ebenfalls We-
ber und lebte in Thonbrunn. Ob Lorenz
H. in Elfhausen der meisterliche Weber
war, kann ich leider nicht mit Bestimmt-
heit behaupten, da ich keine Unterlagen
besitze. Den Briefschreiber und Namens-
vetter Gustav Hollerung bitte ich, sich
mit mir brieflich weiter zu unterhalten.
Otto Hollerung, geb. 17. 3. 1887
8431 Wappersdorf 66 b. Mühlhausen/Opf.

Aus den Heinıatgruppen
Die Ascher Gmeu im Rheingau unter-

nimmt ihre Herbst- und Landkirchweih-
fahrt in diesem Iahr am 16./17. Oktober
1965 nach Spangenberg. Die Freude der
Sp-angenberger 'Ascher und die schöne
Fahrt durch das Hessenland verspricht
wieder, wie alle früheren Fahrten eine
gesicherte Zufriedenheit aller Teilnehmer,
zumal unser „kleiner Wirt” schon alle
seine Vortragsutensilien und seinen im-
mer zündenden Humor zur Mitnahme
verpackt hat. Wer noch Lust hat, an der
Fahrt teilzunehmen, möge-sich umgehend
bei Schmidt, Eltville oder Geier, Geisen-
heim melden. Abfahrt Samstag, den 16.
Oktober um 14 Uhr in Geisenheim .bei
der Linde, Zusteigemöglichkeit bei den
Autobushaltestellen nach Wiesbaden.

Ascher Heimatgruppe Ansbach: Die
„Ascher Landkirwa“ findet am Sonnabend,
den 16. Oktober in den „Hauffbräu-Gast-
stätten” beim -Richter Gustl statt. Die
Heimatgruppe lädt alle Landsleute noch-
mals herzlich dazu ein.

Für Heimulveıbun-d. Kultuıtonds.. Hiltskusse: Zur
Unterstützung des Ascher Archivs von Alfred Mer-
kel, Stuttgort-Wcıngen S DM. -› -Im Gedenken an
Herrn Oberlehrer cı. D. Wi.lh. A. Wöltel vo-n' Fcı-m.
Kcırl Horncı, Pfcılzgrcıfenweiler 20 DM, Mcırg. Stok-
lcrs, Eltville 10 D-M, M-cı-ricı Simon, Stuttgart 10 DM.
-- Anlöljlich de-s Heimgcınges seines- Schwcıge-rs
Franz Pl-eilschifter von Heinrich Meyer, Hcımbrük-
ken 10 DM. -



FOl dle Atdle] HÚtte: Anlóblich des Heimgonges
von Frqu BEÍlo Krqus, Heilsbronn 20 DM, von Frou
Helene Fronk, Toilíingen Ebeníolls 20 DM von
Frilz RolhEmund, Rehqu. _ Sloll Grobblumen lÚr
HElrn oberlehrer Willi Wóllel von Hermine Mor-
kus' Hoí í0 DM.

Wir gratrrlieren
go. Gebuttstag: FÍau Emilie KugleÍ

(spitalgasse 8) am 8. ro. bei ihrer Todrter
Hérmiáe Markus in Hof/S., Landwehr_
straíŠe 3I. - Frau Lina MaÍtin/ seb.
Frank (Schónbach-Kna1lhtitte} am 7. g.'if,
kórperliďrer und geistiger Frisďre ' bei
Toďrter und Enke]sohn Ludwig, Kondito-
Íei und CaÍé in Selb, LudwÍgstla8e 13. sie
Íreut siďr immer auf den Rundbrief, den
sie ohne Brille liest, und nimmt auch
sonst duÍdl Zeitungs_ und andere Lektiire
Íesen Anteil ám zeitgesďIehen. Im Haus_
ha*lt und im Betrieb ihres Enkels hilft sie
noch fleiBis mit. Zu den vielen Gratu-
lanten gehri"rten audr die Stadwerwaltung
und die LandesversiďreÍungsanstalt, die
mit ihrem Gliickwunsů eine ihrer álte-
sten Rentnerinnen ehrte. - Frau Katha-
rina Schmidt, geb. Sóllner, Mutter des
AutobusunternehmeÍs Ernst Schmidt in
Eltville {Asch-Forst, AlbertstraBe 2338) am
ra. o. ebenfalls in erstaunlicher geistiger
rrnd kórperlicher Frische. Auch sie pad<t

noch mit zu und láBt es sich beispiels_
weise nidrt nehmen, den Bus, den ihr
Sohn Ernst fáhrt, ieden Morgen auÍ Foch-
?l^tz ztr bringen. Mit einer lustiqen Geste
ófÍnet sie dann ,.ihrn Boubm" die Bustiir
zrrm F.insteioen. Arrf ihren táelid1en Soa-'
TlTlvjnaan durch die Stadt schaut sie sich

geno8, hat sein Persónlichkeitsbild unaus_
fusďrlich gepÍágt. Seine BeruÍslaufbahn
Ítihrte ihď dann allerdings zur Teďrnik.
Viele Ascher haben bei ihm das Autofah-
lengeleÍnt. _ HerrHans Rustler (Asďr-
Hohenstadt/Mfiren) am 8.9. in Heils.
bronn/Mfr., Weiterndorfer StraBe 4. Er
wohnt dort mit seiner Frau Elise, geb.
HaÍtig bei seinen TÓďrtern und den
SchwiégersÓhnen Hellmut Wagner und
\Milli Fisdrer.

Diplomprtlfung: Herr Ernst Bareu-
t h e i auď Haslau hat sein Physikstudium
an der Philipps-Universitát zu Marburg
mit der Diplompriifung und dem Ergebnis
,,Sehr gut" abgesďrlossen. Bis zu seiner
Promotion zum Dr. rer. nat. wird der
junge Diplom-Ingenieur nun als wissen-
schaÍtlicher Assistent an der Marburger
Universitát tátig sein. Er ist der Sohn des
ehemaligen Haslauer Strid<warenÍabrikan_
ten Anton Biedermann, der heute als Ge-
werbe-Oberinspektor beim Gewerbeauf-
sichtsamt in Fulda tetig ist. In Petersberg
b. Fulda, Am Felsenkeller ro, hat sich die
Familie Biedermann ein Eigenheim ge-
1'laut.

bio?rurpe
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Redrtssprechung, die ins-
besondere fiir Versorgungs- und Sozial-
rentner und fiir Unterhaltshilíe- und
lJnteÍstůtzungsempfánger zur Wahrung
ihrer Rechte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
Bienert,34 Góttingen.

V et sidrerungsft eie N eb enb es ch4f tigungen
und Nebentiitigkeiten

Aufgrund ausdri.iddicher Bestimmung
der Reidrsversicherungsordnung ist die
.{usiibung von Nebenbesůáftigungen und
Ňebentátigkeiten von Beitrágen zur Sozial-
versidrerung nach wie vor befreit. Das be-
deutet, da8 weder zu einer Krankenkasse
noch zu einer gesetzliciren Rentenver-
sidrerung Beitráge geleistet zu werden
brauchen. Was jedoďr als Nebenbescháf_
tigung oder Nebentátigkeit im Sinne der
Reichsversicherungsordnung anzusehen ist,
ist durdr das jiingst ergangene und mit
Wirkung vom r. fuli 1965 in Kraft getre-
tene Rentenversicherungs-Anderungsgesetz
in eIweiteÍtem Umíange Íestgelegt wor_
den.

Danadr stellt sich NebenbesďráÍtigung
und Nebentátigkeit als eine BesďláÍtigung
oder Tátígkeit dar, die nur gelegentlidr,
insbesonděre zur Aushilfe, ausgeiibt wird.
Ihre Dauer mu( im Laufe'eineď|ahres seit
Beginn auÍ nidrt mehr als drei (bisher
zwéi) Monate oder insgesamt zs bisher
5o) Arbeitstage beschránkt sein. Ergibt sich
diese Beschránkung niůt aus der Natur
der Sache, so ist erÍorderlich, da8 ďie Zeít'
dauer im voraus durch veÍtrag entspre-
drend geregelt ist.

Doch kann audr bei laufend oder in
rege1máí3iger Wiederkehr ausgeiibter Be-
scháftigung oder Tátigkeit Nebenbescháf-
tigung und Nebentatigkeít im versiche_
rungsredrtlichen Sinne vorliegen. In die-
sem Falle darf das Entgelt oder Arbeits-
einkommen eine bestimmte Hóhe nicht
ůbersteigen. Diese Hóhe ist eingehalten,
wenn sie durchschnittlich im Monat ein
Ach'tel der Íiir Monatsbeziige in der Ar-
beiterrentenversicherung geltenden Bei-
tragsbemessungsgÍenze betrágt. Die Bei-
tragsbemessungsgrenze ftir das Kalender-
jahr 1965 ist mit der doppelten allgemei-
nen Bemessungsgrundlage von (z x 7:.75:l
r4 55o DM erreidrt. fe Monat bedeutet das
eine BemessungsgÍenze von (r4 55o : rz :)
r2rz,so DM. Ein Achtel hiervon ist ryr,56

DM. Aber ein hóheres Entgelt oder Ar-
beitseinkommen sdradet nicht,. wenn es
nur ein FiinÍtel des Gesamteinkommens
ausmadrt.

ASCHEN KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrátig

beln Verlag Dr. B. Tlns
Mtipďten-Feldmodring, Sólie8Íach 33

Preis 5ó0 DM

D.r audl drr 1000 lllb.Uthrt.n h.llltó.i
l.r.pl.

llt. řloldl:BOHMISCHE KUCHE
400 Seilcn mil viclen Tcrlillurlroliorcn und
34 Folos oul Kunrldruclloírln. mrhrÍorbigor,
obwqróborer Kunrlltolícinbond' ía.aoDM.
Koócn, Boďcn und Brolcn oul hrimirór
Ad wird durch dicrc ůbcr:idrllló ongc-

ordnclcn Rezcple lcichl gcmoól.
Unrcr Sondcrongcbol: Domil
Sic dor ncuc Kodrbuch rclbrt prÚlrn kór
ncn, licícrn wi' .3 lhnÓn l0' t Í!9a rll

Yoll.n loclgob.'.óll
Zu bcrlollan bci:

Archcr RundbrieÍ
E Múnchon_Fcldmoó|ng, SólioÍlíoch 33

Es Yltd geÚUól: Lorenz Miiller, Hqusnome Riedl-
Lenz, ous Hqslou von Oeorg Grůner,8222 Ruh-
polding, Bronderslrole 33. Es gehl um die Zeu-
gensóoíl in einer Allersveřsolgung.

Biiďrertisďr
Enil Me]kél: BUHMlscHEs ERZoEBIRQE. Gonz-

leinen,100 Seilen, DM 7,80. Erschienen bei der
Delp'sóen Verlogsbuóhondlung, MÚnóen-Bod
Windsheim.

Wel Emil Merkers Erzóhlkunsl kennl - und wer
sie kennl,schó{zl lie ouó -, der wird den neuen
Bond in guíer Erworlung ouísólogen. Er brquchl
keine Entlóuschung zu íŮrólen. Ein mil oííenen
Augen und Íeingeslimmlen 5innen erwonderles Erz-
gebilge lul sich dem Leser ouí' Nirgends isí lrok-
[ene Belehrung, ober jeder Absolz bielel neuEs
Wissen um die Werle der Erzgebirgsheimol. Dieses
liebende Wissen isl in dos Oewond eines hóchsl
onheimelnden Erzóhlens 9ehtillt. Also liesl mon
niól nur begliickt, sondern slelll nochher erslqunÍ
íesl, doíl mon volher viel Wissenswerles nichl ge-

das Treiben mit lebhaÍten Augen an. Der
fubilarin wurden Ehrungen in Gestalt von
Blumen und sonstigen Angebinden zuteil.
Der Landrat kam als veÍtreter des Rhein_
gaukreises und des Landes Hessen - um
ein Haar hátte sie mit ihm ein Tánzďren
gewa8t -, der Bůrgermeister wal da, die
Landésversicherung, die NadrbarsďraÍt
und nidrt z!\etzt nátiiÍlidl die Asdrer
Rheingau-HeimatsÍuppe. Mcigen alle gu-
ten Wiinsche, die ihr dabei entboten
wulde, in ErÍiillung gehen.

8o. ceburtstag: Frau Anna GÓhler,
geb. Prockl (Lerdrenpóhl, :Fárbergasse 4)
am 13. ro. in SďrwaÍzenbach/s., Miinch-
berger Stra8e 19.

70. Gebuttstag: Frau Anna GláBeI
(Herengasse} am 15. ro. kÓrperlidr geistig
Írisdr, Rohrbacjh/Darmstadt, Leuschnerstr. 5.

- Frau Angela O rt n er {Oberstudienrats-
witwe, PeintstraBe) am rz. to. in Regens-
burg, LappersdorÍer Stra8e 46 im Kreise
ihrer Angehórigen. Die |ubilarin ist bei
guter Gesundheit, leitet ihren Haushalt
und ist audr musikalisch tátig. Das Wan-
dern gehórt noďr immer zu ihrer Freizeit-
gestáltung. Daheim in Asdr war sie adrt
fahre lang Mitglied des evangelischen
Kirchenchores. Zusammen mit ihrer Toch-
tel FÍau Matzke trií{t sie sich allmonat-
lich mit Ascher Landsleuten zu einem
Plausch. _ Herr Ing. AdolÍ P atzelt anl
r4. ro. in Sdrwarzenbach/S., BahnhoÍstr. 5.
Wir brauchen ihn unseren Lesern nicht
vorzustellen. Seine feinsinnigen Gediůte,
die wir hie und da im Rundbrief bringen
kónnen, haben ihren Liebhaberkreis unteÍ
unserer Leserschaft gefunden. Adolf Pat-
zelt gehórte der ersten Ascher Gymnasial-
klasse an, mit der die Anstalt im )ahre
r9o8 eróífnet wurde. Die humanistische
Bildung, die er dort dann acht fahre lang

wuí1l hol. B. T.

DtE UNvEnoEssENE HElMAl in proólvollen Mo-
tiven, ernslen und heilerEn Erztihlungen, Anekd+
Íen und Berichlen nomhqÍler sudelendeulscher Diďr-
ler bringen oudr in diesem Johr die sudelendeul-
schen HeimoÍkqlender des Auíslieg Verloges. Wir
veÍweisen unsere Leser ouÍ den Prospekt, der die-
ser Folge beiliegl.

BR.ETT
RuM, lll(óRl' BnAililIwlllll
zoubérn Stimmung wie doheim
Unsere Spiriiuosen mit dem typisóen Aromo und
Gesómoď sudelendeutsóer Speziolitóten wie z'B.
Rum, Korn, Koiserbirnen, Kíimmel'Gl0hwÚrmóen,
Punsdr, Bitterllkóren Und weitel.n 30 Sorten,

sind reil Johren brliabt und begehÉl
Diesc, noó ol'en, héimotliďlen Rezepten herga-
slclltsn Gelrlnke sdlicke ió lhnen direkt ins HoU'.
Auftróge ob DM 30.- werden porlofrei ousge-
licferl. Fordern Sie bitte meinr Preislistc on und
wěhlen Sle dorqus.
Zum Selbstbereiten empfehle ich lhncn die cóten

Fordern Sie bitle Preisliste und Sortenverzeiónls
í45 Sorten). l Flosďre fÚr l Lfr. ob DM l.80. Porro-
freie zusendung sóon bei 2 Flqschen.

KARL BREIT
732o Góppingcn, Schillerplotz Z Posifodt ló

ASCHEN TUNDBT!EF
Haimolblott Íůr die oug dgm Kleise Asch verÍli*
benen Deutschen - Ersďreint zweimol monďlich.
dovon einmol mil áer slóndigen Beiloge.Unror
Sudelenlond'. - Vierleljohres-Bezug!plBis DM 1,50'

- Kqnn bei jedem Psloml beslelll werden. -Verlog, Druď und redoklionelle Verontwollung:
Dr. Benno Tins, Můnchen-Feldmochil9. - Porl-
schackkonlol Dr. Benno Tin:, MÚnchen' Konte
Nř. lí2í 48 _ Fernruí: Můnóen 3 t32635 - Posl-
onsórill: Verlog Ascher R'undbrieí, 8 Míinócn-
Fehlňodlifig,' 5ólléí'íoó 33.
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Für die Asdıer Hütte: Anläljlich des Heimganges
von Frau Berta Kra~us,`Heilsbronn 20 DM, von Fra-u
Helene Frank, Taillingen ebenfalls 20 DM von
Fritz Rothemund, Rehau. -- Statt Grabblumen tür
Herrn Oberlehrer Willi Wältel von Hermine Mar-
kus, Hot 10 DM.

Wir gratulieren
90. Geburtstag: Frau Emilie Kugler

(Spitalgasse 8) am 8.10. bei ihrer Tochter
Hermine Markus in Hof/S., Landwehr-
straße 31. - Frau -Lina Martin, geb.
Frank (Schönbach-Knallhütte) am 7. 9. in
körperlicher und geistiger Frische bei
Tochter und Enkelsohn Ludwig, Kondito-
rei und Café in Selb, Ludwigstraße 13._ Sie
freut sich immer auf den Rundbrief, den
sie ohne Brille liest, und nimmt auch
sonst durch Zeitungs- und andere Lektüre
regen Anteil am Zeitgeschehen. Im Haus-
halt und im Betrieb ihres Enkelshilft sie
noch fleißig mit. Zu den vielen Gratu-
lanten gehörten auch die Stadtverwaltung
und die Landesversicherungsanstalt, die
mit ihrem Glückwunsch eine ihrer älte-
sten Rentnerinnen ehrte. - Frau Katha-
rina S chmidt , geb. Söllner, Mutter -des
Autobusunternehmers Ernst Schmidt in
Eltville (Asch-Forst, Albertstraße 9.338) am
14.9. ebenfalls in erstaunlicher geistiger
und körperlicher Frische. Auch sie packt
noch mit zu und läßt es sich beispiels-
weise nicht nehmen, den Bus, den ihr
Sohn Ernst fährt, jeden Morgen auf Hoch-
glanz zu bringen. Mit einer lustigen Geste
öffnet sie dann ,.ihrn Boubm” die Bnstür
zum Einsteigen. Anf ihren täglichen Sna-
zieraängen durch die Stadt schaut sie sich

das Treiben mit lebhaften Augen an. Der
jubilarin wurden Ehrungen in Gestalt von
Blumen und sonstigen A-ngebinden zuteil.
Der Landrat kam als Vertreter des Rhein-
gaukreises und des Landes Hessen - um
ein Haar hätte sie mit ihm ein Tänzchen
gewagt -, der Bürgermeister war da, die
Landesversicherung, die Nachbarschaft
und nicht zuletzt natürlich die Ascher
Rheingau-Heimatgruppe. Mögen alle gu-
ten Wünsche, die ihr dabei entboten
wurde, in Erfüllung gehen.

80. Geburtstag: Frau Anna Göhler,
geb. Prockl (Lerchenpöhl,..,FäIbergasse 4)
am 13.10. in Schwarzenbach/S., Münch-
berger Straße 19.

_ 70. Geburtstag: Frau Anna Gläßel
(Herengasse) am 15.10. körperlich geistig
frisch, Rohrbach/Darmstadt, Leuschnerstr. 5.
- Frau Angela O rt n er {Oberstudienrats-
witwe, Peintstraße) am 12.10. in Regens-
burg, Lappersdorfer Straße 46 im Kreise
ihrer Angehörigen. Die jubilarin ist bei
guter Gesundheit, leitet ihren Haushalt
und ist auch musikalisch tätig. Das Wan-
dern gehört noch immer zu ihrer -Freizeit-
gestaltung. Daheim in Asch war sie acht
jahre lang Mitglied des evangelischen
Kirchenchores. Zusammen mit ihrer Toch-
ter Frau Matzke trifft sie sich allmonat-
lich mit Ascher Landsleuten zu einem
Plausch. - Herr Ing. Adolf P atz elt am
14. 10. in Schwarzenbach/S., Bahnhofstr. 5.
Wir brauchen ihn unseren Lesern nicht
vorzustellen. Seine feinsinnigen Gedichte,
die wir hie und da im Rundbrief bringen
können, haben ihren Liebhaberkreis unter
unserer Leserschaft gefunden. Adolf Pat-
zelt gehörte der ersten Ascher Gymnasial-
klasse an, mit der die Anstalt im jahre
1908 eröffnet wurde. Die humanistische
Bildung, die er dortdann acht jahre": lang

genoß, hat sein Persönlichkeitsbild unaus-
löschlich geprägt. Seine Berufslaufbahn
führte ihn dann allerdings zur Technik.
Viele .Ascher haben bei ihm das Autofah-
ren-gelernt. - Herr Hans R u s tl e r (Asch-
Hohenstadt/Mähren) am 8. 9. in Heils-
bronn/Mfr., Weiterndorfer Straße 4. Er
wohnt dort mit seiner Frau Elise, geb.
Hartig bei seinen Töchtern und den
Schwiegersöhnen Hellmut Wagner und
Willi Fischer. ' _

Diplomprüfung: Herr Ernst Baren-
th e r aus Haslau hat sein Physikstudium
an der Philipps-Universität zu Marburg
mit der Diplomprüfung und dem Ergebnis
„Sehr gut" abgeschlossen. Bis zu seiner
Promotion zum Dr. rer. nat. wird der
junge Diplom-Ingenieur nun als wissen-
schaftlicher Assistent an der Marburger
Universität tätig sein. Er ist der Sohn des
ehemaligen Haslauer Strickwarenfabrikan-
ten Anton Biedermann, der heute als Ge-
werbe-Oberinspektor beim Gewerbeauf-
sichtsamt in Fulda .tätig ist. In Petersberg
b.- Fulda, Am Felsenkeller 10, hat sich die
šamilie Biedermann ein Eigenheim- ge-

aut. `

pi. „am rau.
_Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtssprechung, die ins-
besondere für Versorgungs- und Sozial-
rentner und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungsempfänger zur Wahrung
ihrer Rechte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
B i e n e r t , 34 Göttingen.

Versicherungsfreie Nebenbeschäftigungen
und Nebentätigkeiten

'Aufgrund ausdrücklicher' 'Bestimmung
der Reichsversicherungsordnung ist die
àusübung von Nebenbeschäftigungen und

ebentätigkeiten von Beiträgen zur Sozial-
versicherung nach wie vor befreit. Das be-
deutet, daß weder zu einer Krankenkasse
noch zu einer gesetzlichen Rentenver-
sicherung Beiträge geleistet zu werden
brauchen. Was jedoch als Nebenbeschäf-
tigung oder Nebentätigkeit im Sinne der
Reichsversicherungsordnung anzusehen ist,
ist durch das jüngst ergangene und mit
Wirkung vom 1. juli 1965 in Kraft getre-
tene Rentenversicherungs-Änderungsgesetz
iin erweitertem Umfange festgelegt wor-

en.
Danach stellt sich Nebenbeschäftigung

und Nebentätigkeit als eine Beschäftigung
oder Tätigkeit dar, die nur gelegentlich,
insbesondere zur Aushilfe, ausgeübt wird.
Ihre Dauer muß im Laufe eines jahres seit
Beginn auf nicht mehr als drei (bisher
zwei) Monate oder insgesamt 75 (bisher
50) Arbeitstage beschränkt sein. Ergibt sich
diese Beschränkung nicht aus der Natur
der Sache, so ist erforderlich, 'daß die Zeit-
dauer im voraus durch Vertrag entspre-
chend geregelt ist.

Doch kann auch bei laufend oder in
regelmäßiger Wiederkehr ausgeübter Be-
schäftigung oder Tätigkeit Nebenbeschäf-
tigung und Nebentätigkeit im versiche-
rungsrechtlichen Sinne vorliegen. In die-
sem Falle darf das Entgelt oder Arbeits-
einkommen eine bestimmte Höhe nicht
übersteigen. Di-ese Höhe ist eingehalten,_
wenn sie durchschnittlich im Monat ein
Achtel der für Monatsbezüge in der Ar-
beiterrentenversicherung geltenden Bei-
tragsbemessungsgrenze beträgt. Die Bei-
tragsbemessungsgrenze für das Kalender-
jahr 1965 ist mit der doppelten allgemei-
nen Bemessungsgrundlage von (2 X 7275=)
14 550 DM erreicht. je Monat bedeutet das
eine Bemessungsgrenze von (14 550 : 19. =)
1212,50 DM. Ein-~Achtel'hiervon ist 151,56

~.

DM. Aber -ein höheres Entgelt oder Ar-
beitseinkommen schadet nicht, wenn es
nur ein Fünftel des Gesamteinkommens
ausmacht.

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrätig

beim Verlag Dr. B. Tins
Mündıen-Feldmodıing, Sdzıließfedı 33

P r eis 5,50 D M

Das Buch der 'lltltl ellbewlhrteıı Iıelılsclıeıı
Rezepte

I I s e F r e I cl I :
BUHMISCHE KUCHE

400 Seiten mit vielen Textillustratioıen und `
34 Fotos aut Kunstdrucktateln, mehrtarbiger,
abwaschbarer Kunststatfeirıband. 14,00 DM.
Kochen, Backen und Braten aut heimische
Art wird durch diese übersidıtllch ange-

ordneten Rezepte leichl gemacht.
Unser Sonderangebot: Damit
Sie das neue Kodıbudı selbst prüten kön-
nen, lielern wir es Ihnen tits Ifllge Ill!

vellerı Illlckgeberedıll
Zu bestellen bei: I

Ascher Rundbrief
B München-Feldmoching, Schlielstadı 33

Es wird gesı.ıd'ıt¦ Lorenz Müller, Hausname Riedl-
Lenz, aus Ha-slau von Georg Grüner, 8222 Ruh-
polding, Branderstrahe 33. Es geht um die Zeu-
genschatt in einer Altersversorgung.

Biidıertisdı 1
Emil Merker: BÖHMISCHES ERZGEBIRGE. Ganz-

leinen, 100 Seiten, DM 7,80. Erschienen bei d-er
Delp'sct1en Verlagsbuchhandlung, München-Bad
Windsheim.

Wer Emil Merkers Erzählkunst kennt -- und wer
sie kennt, schätzt sie auch -, der wird den neuen
Band in guter Erwartung autschlagen. Er braucht
keine Enttäuschung zu fürchten. Ein mit ottenen
Aug-en und teingestimmten Sinnen erwandertes Erz-
gebirge tut sid'ı dem Leser aut. Nirgends ist trok-
kene Belehrung, aber jeder Absatz bietet neues
Wissen um die Werte der Erzgebirgsheirnat. Dieses
liebende Wis-sen ist.in das Gewand eines hödıst
anheimelnden Erzählens gehüllt. Also liest man
nicht nur beglüdrt, sondern stellt nachher erstaunt
test, dal; man vorher viel Wissenswertes nicht ge-
wuljt hat. ' ' B. T.

DIE UNVERGESSENE HEIMAT in prachtvollen Mo-
tiven, ernsten und heiteren Erzählungen, Anekdo-
ten und Bericht-en na-mhatter sudetendeutscher Dich-
ter bringen audı in diesem Jahr die sudetendeut-
schen Heimatkalender des Aufstieg Verlages. -Wir
verweisen unsere Leser auf den Prospekt, der die-
ser Folge beili-egt. ._

BREI1'
RUM, IIKÖRE, BRANNIWIINE

- zaubern Stimmung wie daheim
Unsere Spirituosen mit dem tsypischen Aroma und
Gesdımodı sudetendeutscher peziolitäten wie z.B.
Rum, Korn, Kaiserbirnen, Kümmel, Glühwürmdıen,
Punsdı, Bitterlikôren und weiteren 30 Sorten, -

sind seit Jahren beliebt und begehrt!
Diese, noch alten, heimatlichen Rezepten herge-
stellten Getränke sdıicke idı Ihnen direkt ins Haus.
Aufträge ab DM 30.- werden portofrei ausge-

` liefert. Fordern Sie bitte meine Preisliste an und
wählen Sie daraus.
Zum Selbstbereiren empfehle idı Ihnen die echten

_ ' u omwflgμasEr~ızEN

Fordern Sie bitte Preisliste und Sortenverzeidınis
í45 Sorten). 1 Flasche für 1 Ltr. ob DM 1.80. Porto-
freie Zusendung schon bei 2 Flaschen.. -

K A RL B R E IT _
7320 Göppingen, Schillerplatz 7, Postfadı 16

s

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt tür die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutschen --_ Ersdıeint zweimal monatlich,
davon einmal mit der ständigen Beilage ,Unser
Sudelenland_'. - Vierteljcrhres-Bezugspreis DM 4,50.
- 'Kann be-i jedem Postamt bestellt werden. -
Verlag, Druck und redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno Tins, Münd1e-n-Feldmoching. - Post-
schedıkonto: Dr. Benno Tins, Mündıen, Konta-
Nr. 1121 48 -- Fernrut¦ München 3 13 26 35 _ Post-
anscl'ıritt: Verlag Asd'ıer Rundbrief, 8 Münd1en-
Fetcl"Inod1ing,"Sd1lié'htadı 33. ` '
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tnlott!, tertlge Bellenr
Bettwásc[g, Daunendec&en
t(aR0.ST EP-Fladrbctten
dl13kt vom FadtDelÍlcb

Budoll BLIHUI í3€l
stanmhaus Descbenitz-NeueÍí, Jetzt:
8492 FÚÍtt t. wa|d' Marienstr' l47
Áúltonrt. Algebot it. Muster kostent.

Jetzt wieder IieÍerbor in neuer AuÍloge

Das Srrdetendeutsdre Wei8buďr
Dokumenle zur Austreibung der Sudelendeutschen

Millionen Sudetendeutschen wurde dos Johr 1945 zum Schicksol..Dieses
Werk mit seinen erschÚtternden Augenzeugenberichten Betroffener und Do'
kumenien ous der Vertreibuhgszeit-sowie-einer Sprochenkorte im Anhong
ist ein Appell on die Weltóffeňilichkeit. Diese Dokumentotion wor iohrelong
nicht mehi zu hoben, nuň ist sie in verdnderter Neuoufloge wieder lieferbor'
590 Seiten, Formot 17,5x24,5.cm, Gonzleinen DM 20,-
Portofrei žu beziehen durch den Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feld'
moching, SchlieBfoch 33.zU eing Egerllnder Kird|Yeih lódl die Egho-

londo Gmoi íÚr Hóchsí und Umgebung olle Asóer
LondsIeule herzlich ein.5ie Íindet om Somslog'
den 1ó. Október im Hóch:ter Volk:bildun9:heim'
Gebeschusslro|e 5, sloll und beginní um 20 Uhr.
Einlritlspreis im VorverkquÍ beim Fohrrodgesóóíl
l(rieoelitein om Hóchsíer BohnhoÍ 4,_ DM, Abend-
Í.o''ě l,so DM. Dirndl und Trochlen sind willkom-
men.

I)as neue grohe Rneippbuďt,
Hondbuch der nolurgemiiRen Lebens- und Heilweise

BegrÚndet von seboslion Kneipp

732 Seiten mit 55 Zeichnungen _ 24 Fotos ouf KunstdrucktoÍeln _ 8',forbige
Heilpflonzentofeln - eine fórbige Tronsgrophic-Dorstellung des menschlichen' Kórpers - obwóschborer Einbond - DM 45,-
Die neueslen Erkenntnisse der ollgemeinen Medizin, der Hygiene, der Nolur-
heilkunde sowie der FortschrittJ des Kneippschen Heilveifohrens sind in
dieser umfossendsÍen Dorstellung sěmtlicher Gebiete der Kneippschen Lehre
vereiniqt. AusfÚhrlich unterrichteŤ dos Werk Úber die Grundlogen gesunder
Lebensřeise und richiiger Er'nóhrung Úber die Heilpflonzen, den neuesten
Stond der Wosserkur-Pňxis und die Ň1oglichkeiten okiiver Gesundheitspflege.
Alle Kronkheiten des menschlichen. Kóňers werden genou beschrieben mit
Hinweisen zur Vorbeugung und noturgemdBen Heilung.
Lieferung portofrei. Zohlung ohne Ro.tenzuschlcige in 5 Monotsroten ó 9,- DM

mogllch

' " t:|J,"# T' é iiiH' *"..iůn'i8fi i. ro "'
. . 8 MÚnchen-Teldmoclring, SchIicBíoch 33

ln Rehou linden Sie gut móblierle, zimmer im

oŮÍlehout "s lNA' _ PrivoÍiension

Fohrenreulher Sltolis 19, Frou Noumonn

Rheumakranke *"6"' sůmerz-
Írei durů Anwendung von I'r. Bonsea
Pferde-Ftuid ss Í1o''0) und Minka-
Kapsel Í9'00). Beziebbar ůber APo'
theken' Ýórtángen sie Gratisprospekt.

B' o. Mind(' Žlz:Rendsburg' Fa& 375

o RUNDSTRICKER fÚr unsere Rundstrickobieilung bei Úbertoriflicher Be-

zohlung gesucht; Wohnung wird besorgt.

WirkworenÍobrik WAGNER & FISCHER, 8802 Heilsbronn/Mfr., Úb. Ansboch

Noch longem, schweren Leiden, wohlversehen mit den hl. Sterbesokromen-
ten, verscňieď om 23. 'August mein herzensguter Monn, unser lieber Voter,
Schwiegervoter, Bruder, opo, Schwoger unď onkel

Herr Andreos Winterling
kurz noch Vollendung seines ól. Lebensiohres.

ln stiller Trouer
Anno Winterling
und olle Angehórigen

ó451 Dórnigheim, OdenwoldstroBe 26 _ Írj3her Asch, RÚtlistroíie'2407

Wir hobon Unseren lieben Verstorbenen am 26. August'l9ó5 in Dórnigheim
zur letzten Ruhe gebettet.

Mein lieber Monn, unser guter VoŤer, Schwiegervoter, GroBvoter, UrgroB-
voler, Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Korl Benz
hoi uns om 'l0. September 19ó5 im $lter von 83 Johren noch ldngerer,
schwerer und mit grbBer Geduld ertrogener Kronkheil, ver-sehen mit den hl.
Sterbesokromenten] fÚr immer verlosse-n' Die Beerdigung-fond om 14. Sep-
tember l9ó5 ouf dem Friedhof in Longnou stott.
Wir bitten, dem lieben Verstorbenen ein ehrendes Andenken zu bewohren.

Kothi Benz

ln stiller Trouert
Berto und Ernst Frieden-Benz

Elisoberh KolmschloE-Benz und Kinder und Kinder
Anno Liebig-Benz uňd Tochter Friedo 

- 
B_enz

Richord Benz

' und Anverwondte

8135 Longnou o. A., Schweiz, SihltolstroBe 78 - frÚher Asclg $pinnereihduŠer

Aufgehťsl \ 9 /
;i;:}ffií,".j'dá-^1

FrlodaMclzcr Bro*cnhclm/WÚrtt

Noch lonqem, sówerEn Leiden und'einem
orbeilrrcióen Leben verschied meipe liebe
F'oU, unseře gule Multer, Omq,Sówesler,
Sówógerin und Tqnle

Frou Fronzisko Kirschneck
geb. Ubeloc*er

im Aller von ó5 Johren.
Die Beerdigung tond om 23' 9. 1965 in
Chom sloll.

ln sliller Trouer
Ánlon Ki'sdrneď, Ehemonn,

' MiďrelsdorÍ
Be1ll sdlollsdlneider, Toóler
mil Fomilie
Elirobelh sobothll, TochtEř
mil Fomilie
und Geschwisler zugleiďr
im Nomen oller Verwondlen

MióelsdorÍ, MÚnchen, Boyreulh, HoÍ, Duis-
burg, LongenbrÚďen, 5lultgorl
Íri}her Asďr, PeinlsÍro!e 9

P|ótzlich und ÍŮr uns uníobbor verslorb om
'l' September í9ó5 mein lieber Monn, unser
guler Voter, Sówiegeruoler, Brudel, Sówo-
ger und Onkel, Herr

Guslov Leupold
, Kellner

noch einem Sólogonloll im ó4: Lebensiohr.
Wir hoben ihn om ó.Seplember Unleř 9ro_
Í1er Aníeilnohme zur lelztén Ruhe gebellel.

ln lieÍer Trquer
Anno Leupold, Gollin
Hein!ió Molhio3 und FloU nesi,
oeb. Leuoold
řon. nei'nhold und F'oU Agne3.
geb; Leupold
ňebsl ollen Anverwondlen

Kossel-B., Singerslrofe 33

írÚher Asó, Grenzweq l714
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“S ııııene. fertige Betten,
1 Bettwäsche, DaunendeckenA '***** kann-ster-rıauıumen°U\l-lll-T uıreın vı›ın__,ı=aı:ııııeırııııı
Ittıılolt BLAHIIT  iâšä
Stammhaus Desclıenitz-Neuem, jetzt: -

=a492 rurnı t. waııı, Marieııstr. 147
Austührt. Angebot u. Muster kosteni. '

Zu einer Egerlönder Kirchweih lädt die Egha-
londa Gmoi für Höchst und Umgebung alle Ascher
Landsleute herzlich ein. Sie findet am Samstag,
den 16. 'Oktober im Höchster Volksbilclungsheim,
Gebe_s_chusstraf5e 5, statt und beginnt um 20 U-hr.
Eintrittspreis im Vorverkauf '--beim Fahrradgesd1äft
friegels-tein ani' Höchster Bahnhof 4,- DM, Abend-
'asse 4,50 DM. Dirndl und Trachten sind willkom-
men. P

in Rehau finden Sie gut möblierte, Zimmer im

Gästehaus .. S I N A " -- Privatpension
Fo_l-ırenreuther Straße 19, Frau Naumann

Rheumakranlåe W...-.ten „.1-,.„m-
frei durdı Anwendung von Dr. Bonses
Pferde-Fluid 88 (10,70) und Miııka- -

- Kapsel [-9,901. Beziehbar über Apo-
theken. Verlangen Sie Gratisprospekt.

B 0_ Míndc, 237~'Rendsbıırg, Faüı 375
. _ 2
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Auf geht'sl
A . . aber erst

die erfrischen
und bete
Einreibung

_ mit

T

FRANZBRANNTW 'II*_* rled r.Molzeírñbradtenheimryilürtnl

Nach langem, schweren Leiden undl einem
arbeilsr-eichen Lebe-n verschied meine lie-be
Frau, unsere gute Mutter, Oma, Schwester,
Sd1wägerin und Tante

Frau Franziska Kirschneck
geb. Ubelacker

im Alter von 65 Jahren.
Die Beerdigung "fand am 23.9.1965 in
Cham statt. -

in stiller Trauer - -_
Anton Kirschnedt, 'Ehe-mann,

' Mid1e|_s_do-rf
Berti Sdıattschneider, Tochter
mit Familie

- Elisabeth Saba-thil, Tochter Ä _`
l mit Familie

und Geschwister zugleich
im Na-men aller Verwandten

Michels-dorf, München, Bayreuth, Hot, Duis-
_ burg, Langenbrüdten, Stuttgart -

fruher Asch, Peıntstralje 9

 

Plotzlich und für uns unfahbar verstarb am
1. September 1965 mein lieber Mann, unser
guter Vater, Sdıwiegervater, Bruder, Schwa-
ger und Onkel, Herr

Gustav Leupold
-Ã ' Kellner "

nach einem Sd1laganfall im 64: Lebensjahr.
Wir. haben ihn am 6. September unter gro-
fjer Anteilnahme zur letzten Ruhe gebettet.

in tiefer Trauer
Anna Leupold. Gattin
Heinrich Mathias und Frau - Resi.
geb. Leupold _ __
Fam. Rein-hold und Frau Agnes.

b* L old 'es BHP __
nebst allen Anverwandten .

Kassel-B., Singerstrahe 3_3
früher Asch, Grenzweg 1714

-. 8 München-Feldmoclıing, Schließfach 33
\. ` " „

in _ .letzt wieder lieferbar in neuer Auflage T
Das Ssuidetendeutsdıe„WVeißbıtd1S L

- ' Dokumente zur -Austreibung der Sudetendeutschen
Millionen Sudetendeutschen wurde_ das Jahr 1945 zum Schicksa|.'Dieses
Werk mit seinen erschütternden Augenzeugenberichten Betroffener und Do-
kumenten- aus der Vertreibuíngszeit sowie einer Sprachenkarte im._Anhang
ist ein Appell an die Weltöffentl-ichkeit. Diese D_okument`ation__war iahírela-ng
n_.icht mehr zu haben, nun ist sie in veränderter .Neuauflage wieder lieferbar.
590 Seiten, -Format 17,5x24,5 1cm,. Ganzleinen E DM 20,-
Portofrei zu beziehen durch den Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-Feld-
moching, g Schließfach 33.
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Das neue große Kneippbuch
_ Handbuch der naturgemäßen Lebens-_ und Heilweise*

Begriindet von Sebastian Kneipp
732 Seiten mit 55 Zeichnungen - 24 Fotos auf Kunstdrucktafeln - 8~_.farbige
Heilpflanzentafeln - eine farbige Transgrcıphíc-Darstellung des menschlichen,

Körpers - abwaschbarer Einband - DM 45,- . . T;
Die neuesten Erkenntnisse 'der allgemeinen Medizin, der Hygiene, der Natur-
heilkunde sowie der Fortschritte __des Kneippschen Heilverfahrens sind in
dieser umfassendsten Darstellung sämtlicher Gebiete der Kne_ippschen Lehre
vereinigt. Ausführlich unterrichtet das Werk überdie Grundlagen gesunder
Lebensweise und richtiger Ernährung über die Heilpflanzen, den neuesten
Stand der Wasserkur-Praxis und die Möglichkeiten aktiver Gesundheitspflege.
Alle Krankheiten des menschlichen¬_Körpers werden genau beschrieben mit
Hinweisen zur Vorbeugung und naturgemäßen Heilung. .
Lieferung portofrei. Zahlung ohne Ratenzfischläge in 5 Monatsraten ä 9,- DM

_ _ mög ic 8
' Bestellungenirıimmt entgegen der

Verlag ÄSCHER RUNDBR|EF

--i

. RUNDSTRICKER für unsere Rundstrickabteílung bei übertariflicher Be-
zahlung-gesucht; Wohnung wird besorgt. _ 1 . * _

Wirkwarenfabrik WAGNER & FISCHER, 8802 He-ilsbronn/Mfr., üb. 'Ansbach

Nach langem, schweren Leiden, wohlversehen mit den hl. Sterbesakramen-
ten, verschied am 23. .August meinherzensguter Mann, unser lieber Vater,
Schwıegervater, Bruder, Opa, Schwager und Onkel - '-

 Herr Andreas Winterling
kurz nach Vollendung seines 61. Lebensjahres.

' In stiller Trauer '
Anna Winterling - --
und alle Angehörigen

6451 Dörnigheim, Odenwaldstraße 26 - früher Asch, Rütlistraße 2407 I
Wir haben unseren lieben Verstorbenen am 26. August T965 in Dörnigheim
zur letzten Ruhe gebettet. ` 8 V -_ T

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroß-
vater, Bruder, Schwager und Onkel

  Herr Karl Benz A 8
hat uns am T0. September T965 im Alter von 83-Jahren-nach längerer,
schwerer und mit großer Geduld ertragener Krankheit, versehen mit den hl.
Sterbesak-ramenten, für immer verlassen. Die Beerdigung fand am 14. Sep-
tember T965 auf dem Friedhof in Langnau statt. _ _-
Wir bitten, dem lieben Verstorbenen ein ehrendes Andenken zu bewahren.

' In stiller Trauer: _ u
Kathi Benz _ ' Berta und Ernst Frieden-Benz
Elisabeth Kolmschlag-Benz und Kinder und Kinder " ' \
Anna Liebig-Benz und Tochter Frieda Benz '

' - Richard Benz -
' - ¬„ und Anverwandte' _ '

8135 Langnau a._A., Schweiz, Sihltalstraße 78 - früher Asch, `Spinne;reih`äuse'r_

-ı8o- _

 


